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für, daß id) etwas wüßte unter 
end, als allein Keinm Chriſtum, — 


den Gefrenzigten;” 1. Kor. 2, 2. 





Denn ich hielt mich nicht da- Ei 








Nur in ein wird gefunden. 





Nur in Jeſu wird gefunden, 











Troſt wenn Sonjt nichts tröften 
kann; 


Nach den trüben Jammerſtunden, 


Bricht ein ſchöner Morgen an. 

Das durch Kampf zerriſſ'ne 
Horz, 

Nube aus nach Kampf und 
Schmerz; 

nit ſüßem 
den, 

Lobet Jeſu Huld und Mühen. 
Haſt du die Wiſſenſchaft 

Jemals erprobt? 


Und Troſt und Frie 











Der Künſte Zauberkraft 
Wird hochgelobt! 





Sie trägt zu hohen Regionen 
Und ſoll den Forſcher 
Reichlich lohnen, 
Mit Krohne aller Krohnen! 


Schrecken dich die vielen Sün 
den, 
Jeſus hat noch Hilf und Rat; 
Du kannſt Rettung bei Ihm fin 
den, 
Von der großen Mißetat. 

Komm mühſelig und beladen, 
Mit der Laſt der Mißetaten; 
Ver jich ſelbſt das Urteil Spricht, 
Den verdammt der Richter nicht. 


(Eingelandt von J. I. Dyd.) 





50. Jahrgang. 


Winnipeg, Man. den 16. Feb. 1927 


Kummer 7 





„Kommt und ſeht's!“ 


Sob. 1, 39. 


FO RPRFRATI MW 77 


Sefus Chriſtus, unfer Heil (Apg. 
4, 12), iit der Inbegriff des Evan- 
geliums. Er „der Abglanz Seiner 
Herrlichkeit und das Ebenbild Sei- 
nes Weiens, der Erbe aller Dinge, 
bat, nachdem Er die Reinigung un- 
ferer Sünden gemacht, ſich geiett 
zur Rechten der Majeität in der Hö— 
be.“ Diefer Jeſus jagt zu den in 
Eimde ımd Tod aefallenen Men- 
Ichenfindern, zu den armen, verlo- 
renen Sündern: „Kommt! Sehet!” 
— Mer num von ihnen fommt, ob 
er von der Sekte der Wharifäer, 
oder zu der Klaſſe der ſchweren und 
offenbaren Sünder zählt, gleich den 
Schächer; ob er der unglüdlichen, 
tem Gerichte von harten, erbar- 
mungslofen Vorgeſetzten anbeimge- 
fallenen Ehebrecherin, oder aber 
tem ehrwürdigen aber friedlofen 
Nikodemus gleicht, wer er auch fein 
mag, wenn er kommt, der findet; der 
findet und bekennt mit Philippus: 
„Wir haben gefunden.“ Was? Un— 
endlich mehr als „mas“? Den, von 
welchem Moies im Gefet geichrieben 
und die Propheten: Jeſum. 

Als Nobannes, der Täufer, Je— 
fun jah, rief er aus: „Siehe, das iſt 
Gottes Lamm, mweldhes die Sünden 


der Welt weanimmt.”“ Als Du, lie- 
ber Xefer, zu Jeſu kamſt (du kamſt 
doch?), dann ſah dein Glaubens- 
auge Ihn, Du faheit zugleidy aud) 
deine Sünden weg genommen und 
Dich gerecht gemacht (Röm. 4, 5). 
Lobpreis füllte dein bi3 dahin. mit 
unerträglifen Sündenlaiten be— 
ichwertes Herz, und mit Schalle er- 
tönte aus freudevoller Bruit das 
Lied: „Die Zajt meiner Sünden trug 
Jeſus, das Lamm, und warf fie weit 
iveg in die Fern; Er jtarb ja für 
mich auch am blutigen Stamın, mei- 
ne Seele lobpreife den Herrn! Nun 
[eb ich in Chriſto, fiir Chriſtum al- ‘ 
fein, Sein Wort iſt mein leitender 
Stern; in Ihm hab ich Frieden, Er 

Iofung von Bein; meine Seele lob 

preifet den Herrn.“ 

Das war Nathanaels Erfahrung, 
als er zu Jeſu fam; in Ihm, dem 
SHerzensfündiger erfannte er den 
von den Bundesgott dem Volke Is— 
rael verheißenen Meſſias, der des 
Volkes Sünden trägt, Jeſ. 53, 11. 
Da wird ihm das Herz ſo ſeligkeits— 
voll, und er ruft aus: „Rabbi, Du 
biſt Gottes Sohn, Du biſt der Kö— 
nig von Israel.“ — Was hat denn 
Nathanael getan, dab er in ſolch 


glückſelige Stimmung verſetzt wur 
de, er, der vor wenigen Minuten 
noch, von der eigenen Gerechtigkeit 
gefangen gedalten ward? Nichts hat 
er getan. (Zıt. 3, 9. Die Gnade 
Gottes in Christo Jeſu, die hat ein 
gelebt; die Gnade erwies fi ihm 
als Deilbringend ZR.:.8, A, 
Durch die Gnade wurde Nathanael 
errettet, indem er glaubte, was ihm 
durch Philivpus von Jeſu verkün— 
digt worden war. Das ijt und bleibt 
der allein ſeligmachende Weg für je- 
den, der Sünder heißt und ein Sün- 
der it: das Evangelium von Jeſu 
hören, zu Ihm kommen, d. i. Ihm 
vertrauen und dann jehen, nehmen 
und ſich diefem Heiland ausliefern. 
taten die Dreitaufend am 
Pfingitfeit zu Nerufalem, als Pet— 
rus ihnen in der Kraft und Bewei- 
jung des Geiſtes den gefreuzigten 
und auferjtandenen Chriſtus ver- 
fündigte. Sie nahmen im Wort Xe- 
fun an und wurden mit Freude und 
Seiligem Geiſt erfüllt, Sm Glauben 
Sefum aufnehmen, das nennf die 
Schrift Bekehrung. In Apg. 11 Ile 
ien wir im 21. Verſe: „Eine große 
Zahl ward gläubig und befehrte fich 
zu dem Herrn.” Der Ap. Paulus 
ichreibt von den Thefjalonichern, dat 
fie ji befehrt haben von den Ab— 
oötter zu Gott, zu dienen dem le— 
hendigen Gott und zu warten Sei— 
nes Sohnes vom Simmel 1. Theil. 
1, 9—10. — In Wahrheit Gott die 
nen und daitehen als Wartende auf 


Das 


das Kommen des Herrn, dus ber- 
mögen nur wahrhaft Wiedergebore- 
ne, die „befchrt jind von dem rr- 
tum ihres Weges zu Chriſto, dem 
Hirten und Biſchof ihrer Seelen.”— 
1. Bet. 2, 25. — Dieſe aljo Bekehr— 
ten finden völlige Befriedigung nur 
in Sefu, der fie frei gemacht bat, 
nimmer aber in ver Moral. 

In dem Neufirchner Abreißfalen- 
der las ich ton einem Arbeiter, wel- 
cher derart dem Trunfe ergeben war, 
da man ihn oft auf der Straße 
liegend fand. Seine Familie mußte 
darben. Alle feine Vorſätze, ſich zur 
heffern, verfagten. Er konnte ſich 
nit mehr aufrafiten. Da hörte er 
den Ruf Jeſu, zu Ihm zu fommen. 
Nachdem er den Nufe gefolgt war, 
fagte er: „Jeſus ergriff mich und 
balf mid aus dem Sumpf heraus. 
Nun bin ich ein fröhlicher, freier 
und zufriedener Menſch geworden.“ 
Sit diefer Wrheiter zu Gott befehrt 
worden oder hat er mur der Moral 
gehuldigt ? 

Wenn der Herr Nefus zu mir 
fagt: Komm! und ich fomme, dann 
vollführt Er e8 auch mit mir, Und 
fagt Er zu dir: Komm! und du folgit 
Seinem Ruf, dann führt Er e8 auch 
mit dir dur. Noch gab es feinen 
fo ſchweren und tiefen Fall, wo der 
Heiland nicht vermochte jeden zu 
Ihm Kommenden von der Simde zu 
retten und zum völligen Sieg über 
die Sünde durdzuführen, und be- 
fände fi) der Verlorene anı Rande 
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des Abgrundes (vergl. Bi. 40, 2; 
uf. 15, 11 ff; Ebr. 7, 25). 

Dann das Sehen („Kommt und 
jebet’3!”) ‚das auf dag Kommen 
folgt. Was ſchließt das in fih? Das 
fagt uns außer vielen andern der zu 
Jeſu gekommene und jehende Tho- 
mas mit den Worten: „Mein Herr 
und mein Gott!” Diefes Sehen, ach⸗ 
te ich, war für den geretteten Jün— 
ger nicht weniger, als ſieben geöff— 
nete Himmel an Seligkeiten bieten 
können. Und die übrigen Himmel, 
d.h. „die Herrlichkeiten darnach?“ 
Sie folgen, ſobald die herrliche Ver 
heißungen in 1. Theſſ. 4, 17: —u. 
werden alſo bei dem Herrn ſein al— 
legeit,“ in Erfüllung geben wird, 

Herr Jeſus, unfer Heiland, wir 
lommen und rufen, * Du wieder 
fommit (Joh. 14, 3), unſeren erlö— 
ſten Mitpilgern im Träuental zu: 
„Kommt und ſehet's!“ 

A. B. Peters. 
—ñ — — — —— 
Der Antichriſt wird kommen zur 
letzten Zeit. 


Sn 1. Joh. 2, 18 leſen wir: „Kin 
der, es iſt die letzte Stunde.“ (Die 
letzte Dispenſation). Und wie ihr 
gehört habt, daß der Widerchriſt 
kommt. Und in 2. Theſſ. 2, 3—4 
heißt es: der da iſt ein widermwärti 
ger und ſich übgrhebt über alles, 
Daß Gott oder Gottesdienſt heißt. 
Alſo daß er ſich ſetzt in den Tempel 
Gottes als ein Gott und gibt ſich 
vor, er ſei Gott. In Vers 3 heißt 
eö, er kommt nicht, es ſei denn, daß 
der Abfall fomme und offenbar wer- 
de der Menich der Sünde und das 
Kind des Verderbens. Nämlich der 
Antichriit. 

Wenn wir unfere Zeit in Betradht 
schmen, wie alles feinen Lauf 
nimmt, befonders in geiſtlicher Sin 
fit. Die vielen Abteilungen, die 
vielerlei? Ausſegungen über Gottes 
Wort; Kirchen fait in allen Farben. 
Zu dem wird heute viel gepredigt, 
Moden auf Wochen werden Ver 
fammmlungen gehalten, Die Pro— 
aramme werden künſtlich ausge- 
führt, mit viel fingen, viele Lieder 
die mehr für die Muſik gedichtet 
find als für das Herz. Auch werden 
Bibelſchulen fleißig befucht, alles 
hat einen ſchönen Scheiit. iind doc) 
wird es beflagt, daß das geiftliche 
eben abnimmt, Warum iit das jo? 
(Einfady darum.) Weil es zu viel 
ur eine Kopffade und nicht eine 
Herzensſache ilt und das Leben nicht 
mititimmt zu dem, dab man be: 
fennt. Welt, Geld, Fleiſchesfreiheit 
hat zu viel die Oberhand unter dem 
heutigen Cbriitentum. Auch viele 
teure Worte Gottes werden ſehr 
mißachtet und übertreten. Sich hü— 
ten, um niemand Anſtoß oder Aer— 
gernis zu geben, ſieht man fait 
nichts mehr davon. 

Diefes alles deutet an, daß mir 
in d. Zeit des Abfalls find. Dadurdy 
wird dem Antichriit die Tür aufge: 
tan wird. In Rußland tritt er ſchon 
in feinem vollen Kleid mit gebieten- 
ter Macht hervor. Wie man lieit, 
iſt e8 verboten das Evangelium‘ 
zu predigen. In unferm Lande tritt 
er mehr auf ol Modernismus. Man 
kann noch alauben, was man will, 


Mennonitifche Rundſchau 


dab weiß der liebe Gott. Alles gebt 
itarf in Erfüllung, wie wir lefen in 
Matth. 24. Es gilt uns zu wachen 
als die Knechte, die auf ihren Serrn 
warten. Es gılt heute zu wachen, da 
fo viel falſche Lehre und viele menſch 
fide Schriftauslegungen auf der 
Bahn find. Wie tief und wichtig 
Gottes Wort e8 nimmt, können wir 
Iefen in 1. Theſſ. 5, 23, wo es heißt: 
„Der Gott des Friedens heilige euch 
der und durch, euer Geiſt ganz, 
jamt Seele und Leib müſſe behalten 
werden unſträflich auf die Zukunft 
unfern Herrn Jeſu Chriſti.“ 

Ueber deu Zuſtand in Rußland 
ſchreibt D. M. Sofer in feinem Bud: 
Die Hungersnot in Rußland und 
meine Reife um die Welt. Als die 
Mennoniten vor 120 Jahren in der 
Wolotſchna ſich anjiedelten, haben jie 
im Kleinen angefangen; alles in ei 
tem einfachen Zujtand. Aber durch 
Arbeit und lei; Tegnete fie der 
Serr. Und famen endlich zu einem 
Ihönen Heim. Auch die Schulen wa 
ren mangelhaft. In Betreffs Der 
Lehrer war man nicht wöhleriſch. 
Wenn einer nmur veritändlich leſen 
ichreiben und rechnen fonnte, jo ging 
es. Aber nad) und nad) wurden Ber 
beſſerungen gemadt, was ja gerade 
nicht zu tadeln war. Doch englic) 
ging alles höher hinauf: fie wurden 
wohlhabend und reich. Zentralichulen 


wurden gebaut. Much Lehrerjemina 


re, um Lehrer auszubilden, wurden 
errichtet. 

Sch bin durchaus nicht gegen Bi 
bellebre und Bibelitunden. Sch 
glaube, ein jedes Kind Gottes foll 
t- mit Gottes Wort und Geijt gut 
befannt und bewaffnet fein. Aber 
man kann es übertreiben und itärfer 
fahren wollen als es der Heilige 
Geiſt in uns wirfen fann. Auch 
find viele Bibelfchulen ſehr gefähr 
lid) wegen vielen menſchlichen Mus 
legungen über Gottes Wort. Be 
Innders durd den Modernismus ijt 
ein anſteckendes Gift in viele Kirchen 
und Schulen eingedrungen, Er er 
laubt uns wohl an Gott zu glauben. 
Tod gibt es fchon viele, die feinen 
Gott mehr wollen. Seelen, die nicht 
fejt gegründet find, werden . 
hingeriſſen. 

Ein Prediger ſagte einmal öffent- 
lih in einer PBerfammlung, daß 
wenn einer durch die Bibelfchulen 
geht, paßt er hernach fait in alle 
Kirchen, mag wohl bier und da ei— 
ne Ausnahme fein, 

Viele behaupten und jagen, es 
gibt Gute und Böfe in allen Kirchen, 
und ſomit hat es nichts im fich, wo 
man bingebört. Wenn diejes jo wä 
re, dann gebe e3 feine Babelfirchen; 
wodurd der Herr in Offb. 18, 4 
heißt: „Gehet aus von ihr, mein 
Volk, daß ihr nicht teilhaftig werdet 
ihrer Sünden und empfanget bon 
ihrem Blagen.” Der Serr hat Seine 
Grenzen in diefer Sache, und wer 
fih darin Klarheit wünſcht, der le— 
je Offenbarung. Bon den Sieben 
Gemeinden, wie der Herr jie prüfte 
und ſie beurteilte. Eins tit jelbitver- 
ſiändlich, dab es in einer chriitlichen 


Kirche auch laue und träge und auch, 


törichte Jungfrauen gibt. 
Einige wollen mit den fieben Ge— 
meinden einen Vergleich machen mit 


ob mohl es ſchon viele gibt, die kei ⸗· den verſchiedenen heutigen Benen— 


nen Gott mehr wollen. Aber 
noch kommen wird und kommen ſoll, 





was nunfen, was ein Irrtum iſt, denn 


ſie waren alle ein Volk, unter einem 





Namen. Baulus hat Sorge getragen 
für alle Gemeinden und an einer 
andern Stelle fagt er: „Und fo ſchaf— 
fe ih es in allen Gemeinden,” 

Wenn wir über Die fchredlicdhe 
Seimfuhung über Rußland lejen 
und Ddenfen, ınag wohl mandem die 
stage fommen, warum der Herr lo 
ichrelich hat eingreifen müſſen. Er- 
tens iſt es eine ernite Warnung3- 
lehre auch für uns. Da ich mir nicht 
getraute zu jagen, dag unſer Chri- 
enbolf in Amerika in einem viel 
beſſern Zuſtand iſt. Jeſus hat die 
Frage geſtellt: „Meinet ihr, daß des 
Menſchenſohn auch wird Glauben 
finden auf Erden, wenn er wieder 
kommt?“ Das Chriſtenvolk will al— 
es in Verſicherung haben, auch noch 
das Leben muß verſichert ſein mit 
der Abſicht, einige Tauſend nach dem 
Tode für die Familie zu erwerben. 
Stimmt dieſes mit der Lehre Jeſu 
und Seiner Apojtel? 

Sejus jagt in Luk. 
aet nicht für euer Leben, was ihr 
eſſen ſollt, auch nicht für euren Leib, 
was ihr antun jollt.“ Vers 28: „So 
denn das Gras, das heute auf dem 
Felde jtehet und morgen im den 
Dfen geworfen wird, Gott aljo flei 
det, wie viel mehr wird er euch Elet 
den, Ihr Stleingläubigen. Darum 
auch ihr, fraget nicht darnach, was 
ihr ejfen, oder was ihr trinken jollt 
und fahret nicht hoch ber.” Der Herr 
bat immer feine Bedingungen zu jei 
nen Berbeigungen. Matth. 10, 29 

-31: „Kauft man nicht ziwei Sper 
Iinge um einen Pfennig? Doch fällt 
derjelben feiner auf die Erde, ohne 
euren Vater. Nun aber find auch 
eure Haare auf dem Haupte alle 
gezählet. Darum fürchtet euch nicht; 
ibr Seid beſſer denn viele Sper- 
linge.“ Auch Baulus fagt: „Wenn 
wir aber Nahrung und Kleider ba 
ben, fo laſſet uns genügen.“ Es iit 
nicht geſagt, daß uns der Herr nicht 
mehr geben will. Wer alfo mit die 
ſem nicht zufrieden iſt, der wird 
wohl all die teuren Gottesverhei 
jungen auf die Seite feßen und 
feine eigenene Wege einſchlagen. Je— 
fus fagt: „Habt Glauben an Gott!” 
Ebr. 11 heißt es: „Es iſt aber der 
Slaube eine gewiſſe Zuverficht des, 
das man hojfet und ein nicht zivei- 
felt an dent, das man nicht fiehet.“ 
Dhne diefen Glauben iſt es unmoög- 
lich Gott zu aefallen. 

Wenn ein Chriitenvolf fo weit im 
mabren Glauben gefunfen iit und in 
einem Zuſtand des Abfalls it, dann 
iſt es nicht zu verwundern, wenn der 
Serr eingreift, wie Er es in Ruß— 
land getan bat, um noch jemand 
zu retten. Die fchönen Heime, das 
viele Land, die Geld bringenden 
Mahlmühlen. Alles wurde unter ih— 
ren Füßen weggerifien und in der 
Räuber und Mörder Hände gege- 
ben. Alle Berfiherungen waren ver- 
loren. Viele wurden niedergeſchoſ— 
fen, bereit oder nicht bereit. Aber 
durch diefe ſchreckliche Heimſuchung 
hat ſich doch der Herr eine reiche Ern— 
te erworben. Viele haben ſich da— 
durch zu Gott bekehrt. 

D. M. Bofer ſchreibt in ſeinem 
Buche von der Gemeinde in Wald— 
heim als ſie dort Verſammlung hat«. 


12, 22: „Sor- 
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Kämpfen, wie fie es noch nie ge 
fehben hatten. Ein Lehrer tang mit 
lauter Stimme: Lieber Gott, ich bin 
ein elender Menſch; ich wollte ande- 
re führen und Habe gepredigt. Run 
weiß id), dal ich ein blinder Blin— 
denleiter war. Ein anderer betete- 
D Bott! ſchon 20 Jahre biit Du 
mir nachgegangen und nun komme 
ih zu Dir mit meinem fündbefled: 
ten Herzen, ich bitte Dich, vergib 
mir meine Sünden! 

Auch in Lindenau fchreibt Hofer: 
Pit jedem Abend jteigerte ſich die 
Wirfung des Geiſtes. Aın dritten 
Abend jteigerte ſich die geiftliche Be— 
wegung in der Nahverjammlung zu 
ſolchem Grade, daß wir einfach die 
Kontrolle von der Leitung verloren. 
Nor mir lag eine Anzahl bußferti- 
ger Sünder auf ihren Knieen und 
rang laut im Gebet zu Gott um 
Vergebung ihrer Sünden. Zur el- 
ben Zeit jtand eine andere Gruppe 
auf und fchrie mit zum Simmel em: 
porgeitreften Händen auch laut 
iweinend zu Jeſu. Noch andere fie: 
len ſich um den Hals und baten ein 
onder um Berzeibung ihrer Sün— 
den. Und fo ging es bis nah Mit- 
ternacht um drei Uhr, ehe fie fi 
fonnten zur Ruhe begeben. 

Eine jede Familie follte da3 Bud 
„Die Hungersnot in Rußland und 
meine Reife um die Welt,“ von 2. 
M. Hofer lejen. Wer diefes Bud) 
[iejt, wird viel Segen davon befom- 
men. 


m. 


Gerig. 


Zum geſchichtlichen Ueberblick der 
Mennoniten in Süd-Rußland. 


Es ſind nun ſchon mehr als 24 
Sabre verfloſſen, als ih mich als 
Sünder und Jeſum als den Heiland 
der Sünder, erkennen durfte. Nie 
werde ich den Jammer vorher und 
die Freude nachher vergeſſen. Be— 
fonders glücklich waren wir, (meine 
Frau und ich) als wir zum eriten 
Mal die Bibelitunde im unferem 
Saufe hatten und dann vor den ver— 
fammelten Geſchwiſtern, unfern 
Glauben an Jeſum befannten. Vie 
le Tieben Brüder beſuchten uns und 
belehrten und ermahnten uns aus 
dem Wort Gottes. 

Dem Zuge des Herzens folgend, 
befuchte ich auch gerne die Verſamm— 
Iungen der Britdergemeinde in Rüf- 
fenau. An einem Sonntage hatten 
wir einen befonderen Segen durd) 
die Verkündigung des Wort3 emp— 
fongen und da es gerade Hauptver— 
ſammlung war, follte nun nad) ei- 
ner Baufe das Mahl des Herrn un— 
terhalten werden. Mein Verlangen, 
auch an diefen Segen teilzunehmen, 
war groß. Ih wagte es daher, ei- 
sen lieben alten, lehrenden Bruder 
unferes Dorfes, zu fragen, ob id) 
vielleicht auch am Mahl des Herrn 
teilnehmen dürfte? Die Antwort 
war: „Daß Tu ein Kind Gottes ge: 
worden biit, fönnen wir glauben, da 
Du aber nicht im Fluß getauft biit, 
darfit Du nad den Regeln der Ge— 
meinde nicht teilnehmen“, und jo 
fuhren wir denn betrübten Herzens 
nach Saufe: 


ten, wurden in den eriten vier Schon vor meiner Befehrung hat- 
Abend 167 Seelen zu Jeſu gebracht ren ſich durch die Arbeit etlicher Die- 
und dann no durch anhalten bis ner am Wort unter andern auch ei- 


cuf 300. E83 gab ein Ringen und einne 
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fihrt. Dieje itellten nun alles, ihre 
Gaben jowie aud Ihre großen Ir 
yiihen Güter in den Dienjt des 
Seren und wurden in bejonderer 
Meife Wohltäter unfres Volkes in 
Kußland. Aus Liebe zum Herrn und 
Seiner Reichsſache, wurden von 1h- 
nen in Steinbach und Apanlee Bi- 
pelitunden zur Vertiefung tm Glau- 
densleben veranitaltet, zu welchen be: 
ſonders Lehrer und Prediger aus 
allen Genteinden eingeladen wur— 
den. Auf dieje Konferenzen, die auf 
dem Boden der Einheit aller Kin— 
ver Gottes und von den herborra 
geniten Predigern unferes Volfes 
geleitet wurden, ruhte ein beſonde 
rer Segen. Es hatte ſich auch ohne 
menſchliches Zutun ein Gemein 
ihaftsfreis aebildet, deren Namen 
noch im Kirchenbuch jtanden, die 
ober aus triftigen Gründen dort am 
Abendmahl nicht mehr teilnehmen 
!onnten. Diefe nun unterhielten das 
Mahl des Herrn jeden Monat hin 
und her in den Häuſern mit ihren 
lindern und Dienjtboten, jo viele 
ihrer gläubig waren. Da nun dieſe 
Abendmahlsgemeinſchaft die Einheit 
offer Kinder Gottes als Grundla 
ge hatte, jo dab auch andere frei jte- 
hende Geſchwiſter daran teilnahmen. 
dier nun in dieſem aläubigen Krei 
ie war es, wo auch ich, auf meine 
Bitte hin, zum eriten Mal nach mei 
ver Bekehrung in Gemeinſchaft mit 
Kindern Gottes das Mahl des Herrn 
unternhalten durfte. Ich ſaß unter 
ihnen mit tiefbewegtem Herzen und 
jah im Getit den Heiland für mid) 
biuten und ein heiliger Schauer ging 
mir durchs Herz al3 das Lied gejun 
gen wurde: „Ach mein Serr Nefu, 
wern ich Dich nicht hätte, Umd wenn 
Dein Blut nicht für den Siinder red’ 
fe, Wo wollt’ ich Nermiter unter den 
Elenden, mich ſonſt hinwenden.“ 
Niht lange darnach wurde die 
evangeliihe Vruderſchaft, (ſogenann 
te Allianz-Gemeinde) unter Gebet 
und leben und im Aufbli zum 
Seren gegründet. Die Gemeinde, 
deren Organijierung der liebe Bru- 
der Jacob Janzen, der uns in Ruf;- 
land in mancher Beziehung zum Se- 
nen geweſen iit, in feinem gefchicht- 
lichen Ueberblick der Mennoniten 
Rußlands in No. 42 der Rundſchau 
fie verfehlt hält. Auch ich wurde 
gleih am Anfange ein Glied dieſer 
Gemeinde und das aus eigener 
Neberzeugung. Dieje, auch hier noch 
bon mandem I. Bruder verfannte 
Gemeinde, hatte von ihrer Grün- 
dung an, feine Statuten oder Re— 
geln. Ihre Grundlage und Nicht: 
Mur follte allein das Wort Gottes 
kin, damit es bei etwaiger Abwei— 
dung für die Gemeinde leichter fei, 
Iren Kurs wieder mit der Schrift 
m Einklang au bringen, natürlich, 
wie wir es veritchen konnten, denn 
unfere Erkenntnis iſt ja Stückwerk. 
de Ev. Bruderſchaft hat nie den 
Verfuc gemacht, die Vrüdergemein- 
mit der Kirchengemeinde als fol- 
zu bereinigen, wie Br. Janzen 
mamımt. Sie itrebte aber die Ver- 
mgung aller Kinder Gottes ‚an, 
enerlei, ob fie zur Kirchen- oder Brü- 
Gemeinde gehörten, denn Jeſus 
hllte jterben fir das Wolf und nicht 
für das Volk allein, fondern daß Er 
Kinder Gottes, die ꝛerſtreut wa⸗ 
_en, zufammen brächte, Ev. Joh. 11, 
RR, Ferner, die Ev. Vruderſchafi 





‚gefiihrt wurden, haben 
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mollte von Anfang an mit der Brü 
dergemeinde paralell gehen und wie 
Die Brüdergemeinde, jo hatte auch 
die Ev. Bruderfhaft den Grundſatz, 
nur Gläubige nach vorhergegange 
ner Brüfung als Glieder in die Ge 
meinde aufzunehmen. Aud) war und 
(it in beiden Gemeinden die Form 
der Zaufe ein und diefelbe. Die Ev. 
Bruderſchaft hatte aber, wie Br. 
Janzen richtig  jchreibt, doch ihre 
Unterfheidungsmerfmale und dieje 
beitanden eininal darin, da die Un 
terhaltung des Abendimahles auf 
freier Grundlage itattfand. Da nun 
der Herr Nejus nad) Offb. Noh. 3, 
20 jagt: „So jemand meine Stim- 
me hören wird und die Tür auf 
tum, zu dem will ich eingeh’n und 
das Abendmahl mit ihm halten und 
er mit mir,“ So hat aud) die Ge 
meinde es nie gewagt, einem Bru 
der oder einer Schweiter auch außer 
halb der Gemeinde, die Teilnahme 
am Abendmahl zu veriveigern, wenn 
die betreffenden es ſonſt mit ihrem 
Wandel bewielen, day jie den Herrn 
ongebörten. 

Ferner rejpeftierte die Ev. Bru 
derichaft die Beiprengungstaufe der 
Hläubigen, die um Aufnahme im 
die Gemeinde baten, befonders wenn 
he dieſelbe auf den Glauben erbal 
ten hatten und ſtellte eine nochma 
ige Taufe im Fluß nicht als Be 
dingung zur Aufnahme in die Ge 
meinde. Wenn aber foldye Gejchwi 
ter dann jpäter unruhig darüber 
murden, dab; jie die Taufe nicht nad) 
der bibliihen Form im Waifer er 
balten hatten und eine nochmalige 
Taufe verlangten, dann wurde fie 
on ihnen vollzogen. Die Ev. Bru- 
derſchaft iſt aber noch einen Schritt 
weiter geganaen, und bat nad Nö 
mer 15, 7 und Röm. 14, 1 aud 
ſolche Geſchwiſter im Herrn, die 
Aufnahme in die Gemeinde nicht 
beriveigert, die Sich und der Gemein 
de jagen mußten, dal; fie die Be— 
ipregungstaufe nicht auf den Glau 
ben erhalten Gatten, fich aber für ge 
tauft hielten und ſich folgedeſſen zu 
einer nochmaligen Taufe auf den 
Glauben noch nicht entſchließen 
fonnten. Solchen Geſchwiſtern wur— 
de bei ihrer Aufnahme laut Bruder— 
ſchaftsbeſchluß geſagt: Wir nehmen 
euch auf, "da wir glauben können, 
daß ihr mwisdergeboren feid, raten 
euch aber, die nohmalige Taufe auf 
den Glauben an Euch vollziehen zu 
fallen, jobald euch der Herr darii- 
ber Licht geben wird, und daß iit 
dann auch jpater mit ganz weniger 
Ausnahme geichehen. Auch meine l. 
rau und ich gehörten zu den Irstge- 
nannten Gläubigen. Wir fonrten 
uns nur dann erit zu einer nochma 
ligen Taufe entichließen, als wir 
durch den Geiſt auf Apoſtelgeſch. 19 
uns dann 
aber auch nicht mit Fleiſch und Ylui 
beſprochen. 

Aus dieſer meiner perſönlichen 
Grflärung, die ich nicht ohne Gebet 
geſchrieben habe, tit zu erfehen, daß 
die fogenannte Allianzgemeinde fei- 
nen Zaun zwiſchen fih und den 
Släubinen aus den andern Gemein- 
den aufgerichtet hat, wie es in dem 
Geſchichtlichen Leberbli heißt wohl 
aber eine Grenze zwiſchen ſich und 
den Unbefshrten infofern als der 
Serr ihe PBrüfungsvermögen geben 
fonnte, Dem Herrn zur Ehre kann 


gejagt werden, daß die Wahrheit 
von der Einheit aller Kinder Got- 
tes, infonderheit 'an der Molotichna, 
Rußland, den Sieg davon getragen 
bat und nachher gab der Herr im 
den Dörfern Erwedungen, wie noch 
nie zuvor, denn daran wird jeder 
Mann erfennen, daß ihr meine Jün— 
ger jeid, fo ihr Liebe unter einander 
habt. 

Nun ich ſchließe meine wohl zu 
lange Erflärung mit der Verſiche 
rung, dab es nicht meine Abſicht war, 
irgend einen: lieben Bruder, der mich 
etiva nicht veritebt, wehe zu tum, 
iondern der Wahrheit wegen. Der 
Serr möchte auch bier in Canada u. 
in den Staaten die Kinder Gottes 
aus den fo vielen Richtungen mit der 
rechten Liebe verbinden, dann wird 
es ung auch nicht ſchwer fallen, uns 
troß der verichiedenen Erfenntnis zu 
tragen, denn bald wird Der fom- 
men, auf Den die Gemeinde wartet. 


Wir reihen uns zum Bunde, die 
treue Bruderband, 
Cs rubt auf Fellengrunde, die Lie 
be, die uns band. 
Kin Wort bat ung verbunden, wir 
tragen ein Banier; 
Wort von Jeſu Wunden, iſt 
unf'res Bundes Hier, 
Und ob auch alle weichen, auf fal 
ſchem Pfade geh'n, 
Uns eint ein Bundeszeichen, das 
kann kein Sturm verweh'n. 
Das Zeichen, das wir tragen, das iſt 
ein Kreuz im Schild; 
Tas Ziel, dem wir nadjagen, Iſt 
unf'res Sefu Bild. 
Joh. 9. Dyd, Mennon, Sasf. 
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Armer Lente — armes Kind. 


An dieſen Stoßfeufzer wurde id) 
geitern erinnert. Sm Poſtamt am 
Schalter ſtand ich und ſchrieb ein 
paar Zeilen. Eins drängte das an 
dere, daher aewahrte ich nicht den 
provinzialen Wolizeibeamten, wel 
ber auf „einen Augenblick“ neben 
mir wartete, um mit mir ein wenig 
zit Sprechen. Nachdem er mit feiner 
Rechten ſehr höflich feine Dienſtmü— 
te berührt, bat er um eine kleine Un— 
terredung, jobald ich mein Schrei- 
ben beendigt. (Sandichellen hatte er 
nicht in feiner Zinfen.) Gefahr aus- 
geſchloſſen. Mein Herr, ich itehe ſo— 


fort zır Dieniten. — Was wünſchen 
Sie? — Wollte nur fragen, ob ſie 


Seit hätten zum Kontor zu, fom- 
men? Halten da einen Mann feit, 
mit dem wir uns nicht veritehen. — 
Sa; mein Herr, nad fünfzehn Mi- 
nuten bin ich dort. — Etwas 'eher 
murde ich einpelafien. Nachdem der 
Beamte mir einen Stuhl hingeſcho 
ben, ging er au einem mit Holzſtä— 
Sen bergitterten Zimmer, öffnete 
Schloß und Riegel und vor mir 
and ein junger Menſch mit fonit 
Nertrauen erwedenden Geſichtszü— 
gen, Kleider jehr ſchäbig. Sehr kurz 
seitußtes Saar am Saupt und Ge— 
ficht, welches wohl den Schmerz der 
Seife fürchtete. Spreden Sie 
deutih? — Na. — Wo find Sie 
ber? — Ron Rußland. — Neuan- 
gefommen? — No, no, mar fait 
mein Lebtag in diefem Lande. — 
Was fuhen Sie? — Arbeit, aus- 
ihaffen will ich. — Wo waren Gie 
den Sommer? — Habe ausgeihafft 
bei Farmern. — Nichts erübrigt für 


den Winter, dab Sie der Polizei zur 
Laſt fallen? — Hab’ ih doch Fein 
Berbreden begangen? Wei; nicht 
warum man mid) bier fejt halt. Dad) 
te ſchon, er jei ein Israelit, von den 
für. die Weiſen verloren gegangen 
zehn Stämme, In der ſchweren Ar- 
beitszeit wurde ich um meinen Lohn 
betrogen. Man. bezahlte mir blos 
10 Dollar den Monat. Nachdent ich 
mir Kleider getauft, blieb wenig 
übrig. Habe jetzt noch einen Viertel 
Tollar, den mir jemand gab. (Sei 
ne Brieftafche beitätigte diefe Aus 
jage.) — Natürlich zu Tabak. — 
No, no. (Er hielt feinen Glimmſten 
gel eben jo manierlich wie reiche 
Leute aud.) — Bei meinen Fragen 
ſtand er zulegt traumverloren da. 
Im Alter von fiebenundzwanzig 
Sahren ohne Eltern, Geſchwiſtern 
oder jonit Verwandte als Katholif 
verlajlen!“ Befannte, daß er gut 
englifh leſen und jchreiben fönne, 
Gr wolle gerne für feine Koit ar- 
beiten. Nach diefem Verhör, welches 
überflüſſig wäre, ganz wiederzuge— 
ben, bat ich den Beamten, mir meh— 
rere Perſonen durch den Fernſpre— 
cher aufzurufen, von denen ich wuß 
te, daß fie Holz zu zerkleinern hat— 
ten. Zulegt erbot fih ein Farmer, 
jih den Mann heute mal anzuſehen. 
and dann noch jemand beim Leih 
tall, welcher ebenfalls einen Arbei 
ter beichäftigen fonnte. Unter vier 
Augen tupfte ſich der Beamte mit 
dent Finger an feine Stirn. Das 
ſelbe Urteil fam auch mir in den 
Sinn. Wenn auch noch jemand Ob 
dab und Speife übrig hätte, ihm 
fein Geſpann anzuvertrauen, könn— 
te unter Umständen gefährlich wer- 
den. Auf meine Frage an den Be— 
amten, warum er den Mann nicht 
wieder laufen lafje? Wir fürchten, 
da Hunger und Kälte ihn zum Ein 
brechen treiben fönnten. Stellte dann 
on nrich die frage, was würden wir 
beide in Hungersnot tun? Ich mul 
te ihm Recht geben, dal; Not „nicht 
bloß zum Beten treibt! Mein Rat 
war, wenn niemand den Menſchen 
brauchen könne, follten fie ihn nad) 
Regina ins Mrbeitshaus ſchicken. 
Dort werden die Leute fogar jchr 
menschlich behandelt. — Armer Leu— 
tt — armes Sind! 

„Ausſchaffen“ — ntichanfe” oder 
„arbeiten” — welches? Wurde bei 
diefen Ausdrücen’ an den gewand- 
ten Br. C. H. Frießen erinnert. Ich 
weiß nicht mehr in welchem Blatt 
er die Frage stellte: „Kann der 
Menſch auch ſchaffen oder nur bloß 
arbeiten ?” Daß fein Leſer auf 
die Frage einging, bat wohl feinen 
Grund darin, daß der FFrageiteller 
faum eine Antivort erwartete, Ob 
ihm das genügt, wenn ich behaupte, 
daß jede Arbeit ohne etwas zu jchaf- 
fen, wertlos it, und daß jedes Ge— 
ihaffene eine gewiſſe Arbeit vorans- 
fett?” Bloß ihm zu ‘beweifen, dat; 
wir in dieſem Stüf eines Sinnes 
find. Mit dieſem vermeide ich jede 
Raralelle mit dem Weltenjchöpfer. 
Aber fonit nur zu, Br. riefen, als 
treuer Nachfolger des einitigen Al- 
lermweltsforreipondenten Joh. Nif- 
Tel. Damals Medora, jett felig beim 
Serrn, in deilen Dienit er gewiß 
auch mit feingr Feder! itand! 

Ich wurde durd einen Lefer an 
meinen legten Auflag erinnert, im 

(Fortſehung auf Seite 7 
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Korrefpondenzen 
Die Waiſe. 


Abends iſt's. Die Sterne funfeln, 
Kalt der Froit brauft vor der Tür. 
Auf der Straße geht ein Waij’lein, 
Zitternd und erfroren ſchier. 


„Ach mein Gott,“ ſprach die Klei 
ne, 
„ech wie hungert mich nad) Brot!“ 
Und wie bin ich ganz erfroren, 
Wer erbarmt fich meiner Not?“ 


Da fam diejen Weg zu gehen, 
Eine Witwe — alt und matt. 
Sat gehört des Waiſ'leins flehen, 
Wärmt's und gab's zu ejien jatt. 


Legte es ins Bettchen jchlafen, 
‚DO wie warm!“ das Waif’lein jagt. 
Lächelte und ſchloß die Augen, 
Schlief fanft ein. Nun gute Nacht! 


O die qute, alte Witwe, 
Sat des Waif’leins fich erbarınt. 
Doch ich glaube dafiir haben, 
Engel jie gewiß umarmt. 


Auch ihr alle, guten Leute, 
ES pendet dod) den Armen bier. 
Auch ihr werdet dann empfangen, 
Dort die Seligfeit dafür. 
J. D. Sanzen. 





Mennonitifches Hilfswerk 
Chriſtenpflicht. 
Die Weihnachtsfeier in München. 


Liebe Geſchwiſter! 

„Bon Seiner Fülle haben wir al- 
le genommen Gnade um Gnade.“ 
Immer Wieder wurde ich in den 
fetten Tagen an das Wort erinnert, 
denn wir. durften tatfächlich aus 
‚Seiner Fülle“ nehmen nad) innen 
und nach außen. War es nicht Gna 
de allein, da der Herr Euch alle 
ſo millig gemadt bat uns zu hel— 
fen? Na, Gnade war e8, und wie 
drum nichts als Gnade, daß „Er“ 
die nötige Kraft geichenft hat, und 
(Snade, dar „Er“ die ganze Feier 
niit Seinem Segen gekrönt hat. 

Seit ungefähr 14 Tagen waren 
wir beichäftiat, die Pakete zurecht- 
zumachen fiir die 200 geladenen ar- 
men familien. Fehlte da und dort 
etwas, fo brachte e8 eines Eurer mit 
Liebe gepadten Pakete, oft genau 
die Art und die Größe des Ge- 
wünſchten. Nachdem ums die lieben 
Geſchwiſter in Amerifa fo reichlich 
nit Kleidern bejchenft hatten, konn— 
ten wir wirklich Pakete machen, die 
Groß und Klein erfreuen mußten. 

Mittwoh, den 15. Dezember, 
abends 5 Uhr war die Beicherung 
angefagt, aber ſchon lange vor der 
Zeit war der Saal, der uns von der 
Evangelifchen Gemeinfchaft zur Ver- 
fügung geitellt war, dicht bejekt. Es 
waren gewiß über 400 Menichen, 
die gefommen waren, Kinder in gro- 
ber Zahl, aber auch viele alleinite- 
bende, alte gebrechliche Leutchen, die 
jih mit den Kleinen freuten. Predi- 
aer Merz leıtete die eier mit Ge— 
bet ein. Dann folgten abwechjelnd 
Lieder, Vorträge und Uebungen der 
Kinder. Bruder Horſch, Hellmans- 
berg, wies an Hand des Wortes 
Gottes mit warmen Worten auf den 
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Serland hin, der unfere Freude fein 
will, auch wem Kummer und Ser 
zeleid uns niederdrücden möchten. 
„Siebe ich verfündige Euch eine 
große Freude“ war das Textwort, 
das mancher wunden Seele wohl 
tat. Sch jeibit durfte den Kleinen 
einige Worte jagen, um auch ihnen 
klar zu madyen, dab Chriitfindlein 
aud in ihrem: Herzen Einzug halten 
müßte. 

Welch eine Freude war es, als 
wir alle „Stille Nacht, Heilige 
Nacht,“ fangen und al3 dann jedes 
fein jehnfüchtigerwartetes Bafet und 
die gut gefüllte Gebäctüte in Emp 
fang nehmen durfte. „Das gan 
ze Jahr werden wir an diefen jchö 
nen Stunden zehren“, jagte mir 
berm Mbichied eines der jo jchwer 
aeprüften, alten Frauchen. Ihr Tie 
ben Geſchwiſter im fernen Amerika, 
Ihr teuren Schweitern, die ich auf 
PBibelfurfen kennen lernen durfte, all 
Ihr lieben Geſchwiſter rechts und 
links des Nheines, die Ihr uns jo 
treiı geholfen habt, ich möchte Euch 
grüßen mit dem Wort PB. 95: 
„Kommt, laßt uns anbeten und fnie 
en und niederfallen vor dem Herrn, 
der uns gemacht hat.“ 

Im Namen all unferer armen 
Freunde, 

Hermina Wiesner. 

Mitarbeiterin in München, Adel 


> 
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Ans der Weihnachtszeit. 


Tie Weihnachtszeit im Jahre iſt 
zur getitlichen Arbeit im Reiche Got 
tes und zur geiitlihen Gemeinſchaft 
der Gläubigen die geeigneite Zeit, 
und viel Segen wird in den Tagen 
geififtet, wenn fie nach dem Willen 
des Herrn ausgenigt werden. Zu 
den Tagen durfte ich, wie auch and- 
re, heimfehren und wieder in dem 
ihönen Wintier teilnehmen, an al 
lem, was geboten wurde, nach dem 
Willen Gottes. Das ruſſiſche Sprich 
wort heilt: „Da tit es qut, wo wir 
nicht find.” Nicht aber fo für mid) 
und andere, denn es ijt nirgend ein 
Bläschen jo lieb, wie mein Heim. 
Doch aber eın Heim gibt e8 nod, 
und zwar viel jehöner; und das ijt 
das Vaterhaus, von dem Jeſus ge- 
wedet nach Joh. 14, 2. 3. Doch 


fonnte ih Sonntag am 2. Weib: - 


nadhtstage nicht teilnehmen und 
mußte Kranfheit wegen im Bett 


jein, was ich fo viele Nabre nicht 


durfte. Die Witterung war fo mil- 
de in den Tagen, troßdem wir in 
Manitoba jo viel Schnee haben, wie 
ih in Anterifa noch nicht geiehen; 
während vorher und nachher jo jtar- 
fer Froſt war. Wir hatten gejegnete 
Verſammlungen, Sugendvereine und 
Kinderfejt, ud vieles wurde von 
dem Kommen Jeſu Chriiti ins 
Fleich gelefen, geredet, vorgetragen 
und aejungen, in den Tagen. Sat- 
ten auch eine gejegnete Gebetswoche, 
woran fich viele beteiligten, und auch 
Peratungen, wo es um das Wohl 
der Gemeinde, des Reiches Gottes 
und fonjt ſich handelte. Auch viele 
Gäſte durften willfommen geheigen 
werden, welces ein Segen iſt für 
die, die befucht werden, wenn es aud) 
mitunter denen hindert, die nur fur- 


ze Zeit zubaufe fern können. Und 
beinahe zu jchnell waren die Tage 
dahin geeilt, und ich fuhr mit Br. 
Marfentin u. Br. Dyck Montag, den 
10. Januar, nad) Morden, um da 
felbit Arbeit zu fun. War dann in 
Morden, Zionsſchule, Burwalde, 
Aronsgarten und Großweide. Hatte 
(Selegenheit an vielen gejegneten 
Nerlammlungen teilzunehmen und 
viele Familien zu beſuchen. Schade 
nur, daß man nicht fo lange bleiben 
und nicht fo. viele befuchen fann, wie 
e2 vielleicht jein follte. Der alte Br. 
(5. Dyck in Kronsgarten jehnt fich 
und weint, da im vorigen Jahre 
feine alte Zebensgefährtin ihn ver 
li und heim ging zu ihrem: Hei 
lande. Ind eben jo geht es auch Br. 
J. Enns in Winfler. Die Gejchwi 
ter J. Penner in Kronsgarten durf 
ten wir beglückwünſchen, da fie 25 
Sabre zurückgelegt in ihrem Che 
(eben. Die Schweiter Heide mm 
Großweide, die int September vo 
rigen Nabres jid ein Bein gebro 
chen, fann noch nicht aufitchen und 
wird wohl ein Krüvpel bleiben. DO, 
es iſt fo viel, das ſich mijcht in den 
Kelch der Freuden! Montag, den 24. 
Sanuar, kam ıch nach Haufe, befuch 
te noch einige alte Geſchwiſter, ord 
nete das Notivendigite und machte 
ich wieder fertig zur Reiſe; denn 
ein Brief von Main Centre be— 
itımmte, daß ich zum 30. Januar 
da fein follte, denn ich wäre wohl 
noch etwas länger in Manitoba ge- 
blieben. So fuhr ich Freitag, Den 
s8. Nanuar, ab und meine liebe 
Frau fuhr mit bis Winnipeg zu den 
Kindern, denn unfer Sohn Abram, 
der dort die Schule bejucdht, war 
franf: doch er war bereit3 bejjer u. 
ionjt alles wohl, und nad) herzlichen 
Abſchied auf 2 Monate, wenn es 
Gott jo gefällt, fuhr ich Sonnabend 
ab und fam Sonntag früh bei Ser 
bert an, wo Br. Wiebe mih am 
Bahnhof empfing und ih in ihr 
Heim einfehren durfte. Durfte bier 
viele der Lieben wieder ſehen und 
batten in diefer Woche an jedem Ta- 
ge eine Bibeljtunde und eine Ver— 
fammlung. Künftige Woche iſt in 
Main entre die Bibelwoche und 
wir beten, daß der gnädige Herr un- 
fer Heiland uns aud da miteinan- 
Der fegnen möge. Hier iſt aber be- 
deutend weniger Schnee als in Ma- 
nitoba, aber der itarfe Froſt verur- 
ſacht auch Hier viel Ausgaben für 
Brennmaterial. Auch iſt an man- 
hey Orten Krankheit durch Erfäl- 
tung, darunter auch ich etwas zu 
leiden habe. Aber Ddiesfeit3 der 
Ewigfeit wird es wohl jchon nicht 
anders werden und haben wohl aud) 
nicht ein Recht, e8 anders zu erwar— 
ten; aber wir dürfen mit der Ewig— 
feit rechnen, wohin Jeſus unfer gro- 
ber Hoberprieiter durch Sein eigen 
Blut eingegangen für uns, nad) 
Ebr. 9. 


Will dein Fuß ermüden 
Auf des Lebens Gang, 
Dürfteit du nach Frieden 
Für des Herzens Drang, 
Sit dein Blick jo trübe, 
slieht dich jede Luſt — 
Komm zu Seiner Liebe, 
An des Heilands Bruft! 

Hermann A. Neufeld, 





16. Febtuat 


An einen Ingenannten, 


Am 20. Januar d. J. kurz vor 
zwölf Uhr mittags, rief mic jemand 
ans Tlephon. „Es dit Onfel G, @, 
Wiens?“ Die Onkelſchaft ſchien mir 
problematifch, aber ich bejtätigte, daß 
ich ich ſei. Habe Se nu Ehre Meh- 
nung era Aimee MePherſon geän- 
bat?“ Sch ‚Jagte nein. „Se beta be- 
fehre ſick emol oprechtig.“ Ich gab 
ihm zu, daß ſolches für alle Men- 
hen zu empfehlen fei. „Woare Se 
wada enne Rundſchau ewa Aimee 
MepPherſon ſchriewe? Ich ſagte 
—* und fragte mit wem ich das 
Vergnügen hätte, mich zu unterhal— 
ten. Meine Frage wurde ignoriert, 
aber jemand am anderen Ende des 
me hervor: „Ehre Heuchelei on 
Scheinheiligkeit es doch to groh 
oatig.“ Klapps, fiel das Telephon 
zu. — Nun weiß ich ja, daß manche 
Leute mit meinen Anſichten über re— 
ligiöſe Fragen nicht ſtimmen. Eini- 
ge jagen nur das und andere jchrei- 
ben mir das. Aber foweit hatten al: 
fe den Mut zu jagen, wer fie ſeien. 
Das Wort Feigling (coward) hat in 
Amerika feinen guten Klang. Wa— 
vum ein Anhänger der Frau Me- 
Pherſon ſich mir gegenüber fo bla- 
mieren jollte, iſt mir nicht ganz klar, 
aber e8 zeigt mir, daß es nur eine 
gewiſſe Klaſſe von Menſchen iit, die 
diefer Frau nachlaufen. Gegen 
Dummbeit fampfen ja befanntlic) 
die Götter vergebens. Es iſt wahr, 
man bat Frau MePherſon müſſen 
laufen laſſen, aber nicht, weil man 
fie unfchuldig befunden, jondern aus 
Mangel an Beweiſen, nachdem ihr 
der Prozeß nad) ihren eigenen Wor- 
ten neunzigtaufend Dollars und 
dem County vielleicht noch mehr ge— 
Tojtet. Die Herrn Fall und Dohe— 
19, der Delfönig, welche beiduldigt 
wurden, unfer Land um Hunderte 
von Millionen Dollars wert Del be 
jiohlen zu haben, mußten aud) frei- 
nelafjen werden. Wer immer fid) die 
beiten Advotaten des Landes für 
ichiveres Geld nimmt, wird fiherlid 
freikommen. Diele Leute, die man 
aroßer Verbrechen bejchuldigte, hat 
man müſſen laufen lajjen, weil es 
on Beweiſen mangelte, oder weil die 
Hauptzeugen zulegt etwas ausſag— 
ten, was dein Bishergefagten wider: 
ſprach. Letzteres paßierte in dem 
Aimee MepPherſon Fall. Die Haupt 
zeugin gegen fie, Frau Wifeman, 
war auf jeden Fall dharakterlos, 
aber eine Frau mit Charakter hätte 
ſich zu folch einer ſchamloſen Rolle 
auch nicht hergegeben. Wenn mein 
heimtückiſcher Angreifer meine Ar— 
tikel gegen Frau MePherſon ſorg 
fältiger geleſen, würde er wiſſen, 
warum ich mit ihr nicht überein 
itinmme, Einfach, weil ihr Leben und 
ihre Lehren ſich widerſprechen. Sie 
ift mir zu viel Schauspielerin. J 
habe die beriihmtejten Schauſpielet 
Amerikas und wohl der Welt auf 
der Bühne gejeben und weiß, 
diefe Leute auf das Publikum emen 
wunderbaren Einfluß ausüben fön- 
nen, „Aber daheim find fie feine 
Schaufpieler, leider oft ganz mas 
anderes, aber nichts beſſeres. Die 
Christian Science Kirche hier M 
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Los Angeles hat unendlich viel 
mehr Glieder als Frau MePherſon, 
io die Theoſophen, Spiritualiiten, 
Aufieliten, uſw. Alle behaupten et 
was zu haben u. tun viel Gutes und 
doch ſtimme ich nicht mit ihnen. Ich 
betrachte es als mein angeſtammtes 
Vorrecht, daß ich Fiir mid) felber 
denken und enticheiden darf. Als 
Yilly Sunday vor mehreren Sahren 
nad) Los Angeles kam, jagte er zu 
mir und anderen, er ſei gefommen 
yon Teufel aus Los Angeles zu trei 
pen. Er kam, predigte, jchrie und 
follettierte jehr. Er ging dann fort, 
aber der Teufel war geblieben. Un 
ilaube und Ungerechtigkeit nehmen 
immer mehr überhand. Dagegen 
ichreien und trommeln iſt gerade To 
lächerlich, als wenn die Tartaren in 
der rim bei einer Sonnenfiniternis 
it Schreien und Schießen verfud)- 
ten den Teufel (Sheitan) fortzu- 
öngiten, damit er ihnen die Sonne 
nicht ſtehle. Frau MePherſon iſt ei 
ne Effekthaſcherin. Und wenn ſie, um 
Effekt zu machen, ſich als Weih 
nachtsmann mit langen weißen 
Bart verkleidet, oder wenn fie ein 
mal eine Dornen- und dann Wieder 
eitte goldene Krone aufjeßt, oder 
wenn fie nur in einem ſehr knappen 
und furzen Badeanzug mit abjolut 
nadenden Beinen und Armen Die 
heilige Handlung der Trauung au 
einem Baar junger Leute vollzieht, 
de auch in folhen Badeanzügen am 
Meeresufer vor ihr stehen, dann 
finde ih darin auch einen Grund 
nicht mit ihr zu ſtimmen. Sie läßt 
fi in einem Fort photographieren 
und die Zeitungen bringen die Bil 
der, Ein ſolch Bild»zeigte wie fie 
grade von’! einem „bucigen“ Mule 
berunterfällt. Nach all den Tauſen— 
den zu jchliegen, die Durch Frau Me 
Pherſon wollen befehrt worden fein, 
jollte e8 bald in moraliſcher und re- 
figiöfer Beziehung anfangen etwas 
bejfer auszuſehen. Leider fann ic 
und viele mit mir noch feine Men 
derung zum Bejjeren jehen. Ich ha— 
be viel Beobachtungen in der Rich— 
tung angeiteilt und babe gefunden, 
daß all diefe bekehrungswütigen 
Schreier u. Kanzelfomödianten frit- 
Ger oder jpaäter einen großen Fall 
tun, weil fie auf Sand bauten. Wir 
haben unter uns einfache, nüchterne 
ımd tüchtig gebildete Männer, die 
ung in flarer und veritändlicher Wei- 
fe Gottes Wort und Ratſchluß uner- 
müdlich vor Augen halten. Sie kön— 
nen nicht mehr tun. Warum foll id) 
einer geichiedenen Frau nachlaufen, 
deren Privatleben wmenigitens in 
Frage geitellt worden iit? Nur, weil 
ein blöder Haufe ihr nachläuft? — 
Ehe ich diefes Schreiben abichliegen 
fonnte, brachte mir die Poſt eine 
Rolle von Frau MePherſon „Four- 
ſquare Grufader“ und aud eine Ver- 
teidigung oder Beleuchtung ihrer 
famoſen Entführungsgeihichte. Die- 
fe Beleuchtung iit dem Wortlaut und 


auch dem Inhalte nach fo ganz Frau 


MePherſons Arbeit. Sie greift‘ da 
tin die Zeitungen, viele Beamten, 
viele Prediger unferer beiten Kirchen 
ımd beionders die Katholiken an. 
Alle dieje follen fich vereinigt. haben, 
Frau MePherſon zu entführen, um 
ihren Tempel zu ruimieren. Eine 
Unterschrift trägt: diefes Druckwerk 


Mennonitifche Rundſchau 


nicht, wie auch mein Angreifer jei 
ren Namen nicht zu nennen wagt. 
Aber ganz unten jteht eine Zeile, die 
da jagt, dal; der Angeles Tempel 
fiir diefen Artikel feine Verantwort— 
lichkeit übernehme. Warum nidt, 
menn's die Wahrheit ware? — Wa 
rum der Frau MePherſon jo viele 
zujtrömen? In die Theater und in 
die Tanzhallen jtrömen ja noch viel 
mehr. 

G. G. Wiens. 
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Zu dem Bericht über die nene An- 
jiedlung in Paraguay. 

Mit großen Interefje las ich den 
Bericht. Nicht wahr ‚recht merkwür 
Dig iſt es, daß unſer Volk ſich im 
mer mehr ausbreitet unter den Vel 
fern. Es wäre doch ſchön, wenn von 
überall Berichte kämen mit Näachrich 
ten von unſern Brüdern — auch aus 
Beit-Europa! Sie würden dazu bei 
tragen, das Zuſammengehörigkeits 
bewußtſein zu fordern. 

Iros der größten Manigfaltigfeit 
unter uns — in Spradye, Sitte und 
Gemeindeform — hat jid) doch durch 
die Nahrhunderte eine Mennoniten- 
Sslidarität erhalten, die zwar in ru— 
higen und materiel leichtern Zeiten 
abflante, dann aber in Zeiten der 
Not wieder ſärker zum Ausdruck 
fam, — ja eine Weltineer überbrüf: 
finde Kraft entfalten fonnte. Dann 
mußten die Nationalitats-Spradem 
und andere Fragen in den Hinter— 
grund. Die Schranfen und Iinter- 
ſchiede fielen; nnd ſtrahlend durdı)- 
brach das Bruderſchaftsbewußtſein 
die Nebel. 

Was iſt Die Urjache dieſer Erſchei 
nung? Natürlich — die ans allen ge— 
meinſame Ertenntnis der Wehrlofig- 
feit, der Erwachſenentaufe und die 
Verneinnung des Eides oder, wo 
dieſes nicht zutrifft, unſere gemein— 
ſame Vergangenheit. 

Dank der Wehrloſigkeits- und 
Eidfrage gerät unſer Volk je und je 
in Konflikte mit den Reichsgeſetzen, 
unter denen es ſteht, die größere und 
kleinere Wanderungen im Gefolge 
haben. — Dürfen wir nun mit unſ— 
rer Sonderſtellung von den wehr— 
haften Reichen mehr verlangen als 
Duldung? Kaum; — wie unduld— 
ſam ſind wir oft gegenſeitig! Auch 
iſt — nach Jeſn Worten — Sein 
Reich nicht von dieſer Welt. Zu Sei— 
ner Lehre verhielten ſich Staat und 
Kirche ſchroff ablehnend; trotzdem, 
daß beim Herrn — Wort und Le— 
ben auf's vollkommenſte zufammen- 
klangen. Wie viel weniger Sympa- 
thie haben wir zn erwarten, wo Be- 
fenntnis and Tat oft weit anseinan- 
dergehen. Unſere Geſchichte hat man- 
ches dunkle Blatt aufzuweiſen. 

Nah unjres Freundes Anſicht — 
fiihren engliſche Sprache und Sitte 
unjer Volk zum Berfall und Unglau- 
ben, und die deutfhe Sprache und 
Sitte bewahren davor. Ob Hollän- 
diſch und Franzöſiſch auch ſchädlich 
ſind, hat er nicht erwähnt. 

Ich habe die Empfindung, daß 
jeder Deutſch-Mennonite, der ſelbſt 
ſtändig denkt, bei dieſer Behauptung 
cine abwehrende Miene gemacht und 
mit dem Kopfe geſchüttelt hat. — 


Und was müſſen *unſre andersſpre— 


chenden Mennogeſchwiſter dabei ge 
dacht und empfunden haben?! — 

Iſt die deutſche Sprache wirklich 
jo ein ſich'res Schutzmittel gegen 
Verfall? Sehen wir etivas näher zu. 
Nicht wahr? der Bubikopf, die Kin— 
derfleidchen der Damen und Hab— 
und Verſchwendungsſucht feiern im 
Deutfchland und bei uns deutichipre 
chenden Mennoniten ihre Iriumpfe 
ebenjo wie ber andern Nationen und 
andersſprechigen Glaubensgeſchwi 
ſtern. Und der Unglaube ſitzt drüben 
nicht minder tief als hier. Zudem 
dürfen wir uns nicht verhehlen, daß 
in Deutſchland die Wiegen des 
Karl Marx und Friedrich Engels 
ſtanden, die von der Sovietregierung 
abgöttifeh verehrt werden. Ich ma 
che Deutichland feinen Vorwurf des 
wegen. Wir fünnen aber jehen, dal; 
Deutichland feine Garantiert gegen 
linglauben bietet; auch nicht deutſche 
Sitte! Andere Länder und Sitten, 
euch P. jelbitredend ebenfalls nicht. 

Dagegen müſſen wir zugeben, 
dab alle Nationen, befonders Eng 
land und Amerika auch viele Got 
tesmänner und große Erweckungen 
aufiveifen können. 

Nein, werter Freund, das Heil it 
nur in Jeſum zu haben. Er iſt un— 
jer Gnadengrund (1. Nor. 3, 11), 
unſer Schub und Schirm. Hier it 
feine Sprache der Welt bevorzugt. 
Nur die Spradye des liebenden, 
nlanbenden Herzeus hat hier Hei— 
matrecht. O, wie herrlih! — Da- 
rum nur mutig hervor ans der un— 
jichern nnd morſchen Feitung der 
dentidhen Sprache nnd Sitte und 
hinanf anf die wetterfeite und 
fturmerprobte Warte der Yicbe, die 
ſtärker iſt als der Tod! — Da 
darfit and) Kier dentich bleiben, aber 
in diefer Laft und unter diefer Be- 
lenchtung fommen and) für uns an- 
dere Sprachen nnd Sitten in eine 
sünftinere Stellung. Ihre Mikitän- 
de nehmen dann Splittergröße an 
und unſre Minnfie werden zn Bal- 
fen. 

Seder Nation iſt ja ihre Mutter 
ſprache die ſchönſte und teuerite, Auch 
ich liebe die deutſche Sprade. In 
ihr verfehre ih mit dem Vater dro- 
ben. Aber ih kann auch den Rufen 
veritehen, wein er an feiner Spra- 
che hängt; denn mein Ohr darf de- 
ren Reichtum und Mufif erfafjen. 
Daß es den Engländern, Holländern, 
Franzoſen nnd Spaniern cbenio 
neht, wird gewiß niemand in Ab— 
rede jtellen wollen. Und find Die 
Nichtdeutichen, befonders die evan— 
gelifchen, wirfli fo weit im Hin— 
tertreffen gegen uns?! Wie viel gu— 
te Seiten hat das rufjiihe Volk, troß 
jeines furdhtbaren Tiefitandes. Wenn 
wir in ihren und ſie in unfern Ver— 
hältnifien aufgewachfen wären, — 
wären wir meniger bedauernswert 
und hätten jie weniger Poſitives ge- 
feiitet? Ich wage es nicht, zu unjern 
Gunſten zu .enticheiden. Wir haben 
hierzu auch einen Richter, der nicht 
irrt. O cs wird Enttäuſchungen ge 
ben! Das engliihe Volk und feine 
Sejchichte Fenne ich zu wenig, um 
mir ein Urteil anzumafien. Aber 
doch habe ich in diefen wenigen Mo- 
naten unſres Sierfeins ſchon manche 
gute Seite finden dürfen im Cha— 
rakter und Leben desſelben. Schr 
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gefällt mir die Ziegenfabel bei ih- 
nen. Dort findet die Begegnung auf 
ihmalem Pfade im Hochgebirge zwi 
ichen tiefem Abgrunde und fentrecht 
aufitrebender Felſenwand jtatt. Es 
feßt feinen Kampf. Die eine legt fi) 
nieder und läßt die andere iiber fidy 
pajjieren; morauf fie unbeſchädigt 
ihre Wanderung fortfegt. — Ver- 
hilft uns nicht auch unfer deutſch— 
praßiges Wejen manchmal zu einem 
unfreivilligen Bade wie die Zie— 
gen in unfrer Fabel? Sat das jtarfe 
deutfche Volk ſchon fo viel leiden 
müfjen wegen zu hochtrabender Re 
den einiger feiner Führer, wie viel 
mehr haben wir duldungsbedürfti- 
ge Mennoniten deutſcher Sprade 
damit zu rechnen! Wie leicht können 
durch unfer vorlautes Wejen für un 
jere Mennogeſchwiſter anderer Län 
der große Schwierigfeiten entitehen. 
Bringt unire Sonderitellung nicht 
darohne Schon genug Neibungen?! 
Sie Werden auch in. Paraguay 
ichwerlich zu vermeiden fein. Darum 
lieber Freund, fo viel an ung liegt— 
wollen Frieden halten mit Jeder 
mann! 


Beſonders Ichonend jollten wir die 
Sandlungen unfrer Regierungen 
(auch der geweſenen) beurteilen. 
Wir haben ja überall zeitweilig fried- 
fihe Daldung »genoſſen. Kanada 
nimmt hierin durchaus nicht die leb- 
te Stelle ein. Faſt will es mir fchei- 
ven, dab cs in Fragen der Tole 
ranz voran marfjcdiert. Ob die la- 
teinifchen Völfer oder die germani 
ichen (die Engländer gehören auch 
zu den leßteren) gegen die Väter 
duldſamer waren, — darüber gibt 
unsre Geſchichte Beicheid. Bitte Sie 
daher bei weiterer Orientierung in 
den von Ihnen, teurer Freund und 
Bruder, angeregten Fragen recht oft 
an Matth. 5, 2—12 und an 1. Kor. 
13, 1—8... . denken zu wollen! 

Wir geivejene Rußländer find ja 
Deutfhland Doppelt verpflichtet; 
denn es geitattete unter ſehr ſchwe 
ren wirtichaftlihen Verhältniſſen un— 
fere dortigen Brüder, unsre heimat- 
(ofen Kranken in Lechfeld und "on: 
itig aufzunehmen. Und deshalb ſoll— 
ten wir auch nach Möglichkeit dort 
alles Gottgewollte unterſtützen mit 
Wort und Tat. Ich denfe hierbei in 
eriter Linie an die Bodelichwingichen 
Gründungen, die Miſſion „Licht dem 
Diten” um. 


Sott gebe Euch, Ihr lieben Pre— 
diger, Gnade, unter Eurer neuen Re- 
gierung im Frieden und Sicherheit 
unjres Glaubens leben zu dürfen! 
Gr gebe End neinndes Gedeihen 
nadı Innen und Außen zur Ehre and 
rende unſres Heilandes und zum 
Nuten der nenen Heimat! Er wol- 
fe End nicht mutlos werden laſſen 
in der ſchweren Pionierarbeit und 
gebe End Gnade bei den Nadıbarn, 
dem ganzen Volke und jeiner Regie— 
rung! Deutſch bleiben heißt nicht — 
ſchroff ſein gegen die Landesſprache. 
— Wollen feſthalten an der —17*7. 
keit im Geiſte und auch den Nicht⸗ 
mennoniten Hriftlihe Bruderliebe 
entgegenbringen! 


In Liebe Euer Mitbruder 
Peter Dyck. 
Magrath, Alta. 
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„Aus deinen Worten wirſt du ge— 
rechtfertigt werden, und aus deinen 
Worten wirfi du verdammt werden.” 
Matth. 12, 37. 


Wie viele Worte werden in den 
Wind geichlagen? Man ſpricht, wo 
man ſchweigen follte, nnd ſchweigt, 
wo man jprecden follte. Ein Stehler 
it ein Dieb, und den Dieben iſt 
ein Urteil ficher im Natürlidhen, der 
Krug gebt ja zum Waoſſer, bis er 
bricht, aber noch viel mehr in geijt- 
licher Hinficht. Wir alte fennen aud) 
den wahren Sprud, daß ein Hehler 
und Stehler gleich find. Und die 
Worte gelten den unniten Worten 
am jüngjten Gerichte. 


Uns iſt ein Prüfitein gegeben, den 
wir fir unſer tägliches Leben jo nö 
tig, ja unbedingt brauchen, der da 
lautet: „Darum, wer ſich läßt dün 
fen, er ſtehe, mag wohl zufehen, daß 
er nicht falle,“ denn Die Gefahr zu 
fallen, it jo nahe, insbejondere wenn 
man ſich nody dünken läßt, man jtebe. 


Wir haben ‘alle Urſache, ſtets auf 
der Hut zu fein, nie zu vergeſſen, 
daß wir im Kampf ftehen wider 
irbernatürlicde Füriten, die in der 
Luft berrichen. 


Nur eine Ausrüftung vom Herrn 
wird uns zum rediten Kampf befä- 
bigen, um als Cieger das Yeld zu 
behaupten, bis der Herr unferem Le— 
ben fein Ziel ſetzt. 


Haben wir nit die Waffenrü— 
ftung des Geiſtes, dann meſſen wir 
uns an den Nebenmenjiden, und da 
finden wir nur Grund, ein Urteil 
zu fällen. Und ohne Ausrüjtung 
fommt das Urteil wider den Neben- 
menschen Hinter dem Rücken, ganz 
wider Gottes Wort. Wird jedoch der 
Sadje auf den Grund gegangen, fo 
iit’8 der Urteiler, der verurteilt foll- 
te werden. 


Eihe Selbſtrechtfertigung iſt auch 
reſultatlos, ja ſie hat das Verder⸗ 
ben zur Folge. Den geizigen Phari— 
ſäern werden die ſchweren Worte ge— 
ſagt „Ihr ſeid's, die ihr euch ſelbſt 
rechtfertigt vor den Menſchen; aber 
Gott kennt eure Herzen; denn was 
hoch iſt vor den Menſchen, das iſt ein 
Greuel vor Gott.“ 
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Kommt man erſt in die Lage ei— 
nes Judas nach den ſo ſchweren Prü— 
fungen, und iſt das „Ich“ nicht mehr 
an leitender Stelle, ja hat man mit 
ſiner Selbſtrechtfretigung Schiff— 
bruch erlitten, ſo fragt man mit ihm: 
„Was ſollen wir ſagen meinem 
Herrn, oder wie ſollen wir reden, 
und womit können wir uns rechtfer 
tigen?“ 


Kommt man als bußfertiger Sün- 
der, jo hat man einen offenen Weg 
zum Baterherzen Gottes, Erfennt- 
nis iſt unfer Kennzeichen der Buße, 
und wir haben erfahren „Wer jeine 
Miffetat leugnet, dem wird es nicht 
gelingen; iwer fie aber befennt und 
läßt, der wird Barmherzigkeit er- 
langen.“ Na wir beten mit dent 
Plalmiften „gedenfe aber mein nad) 
Deiner Barmberzigfeit um Deiner 
Sitte willen.” 


Ind Er hört und erhort Gebete, 
„denn wer da bittet, der empfängt, 
wer da fuchet, der findet, und wer 
da “anflopft, dem wird aufgetan,“ 
fchallt unjeres Heilandes Botſchaft 
einem jeden. Kommen wir zu Ihm 
nit fuchenden und verlangendent 
Herzen, jo finden wir. Ruhe für un— 
jere Seelen, Frieden Wird unfer 
Teil jein. Injere Sünden werden ge- 
tilgt. „Ich, ich tilge deine Uebertre: 
tungen un  meinetwillen.“ Die 
Schrift, die wider - ung war, wird 
aufgehoben. Die Niederfchrift Der 
Sünden iit getilgt. Darf man aud) 
bier jagen, daß aber Eindrüde zu 
ritcefbleiben? Denn das Koh vom 
hberausgezogenen Nagel bleibt, der 
Scram der Streide bleibt, wenn auch 
das Gejchriebene abgewiſcht. Der 
Serr laßt verfündigen „Er wird ich 
erbarmen, unfere Miſſetaten dämp— 
fen und alle unſere Sünden in die 
Tiefen des Meeres werfen.“ Ja die 
Taucher finden immer tiefere Tiefen 
des Meeres und erforſchen fie. Un 
fer himmliſcher Vater iſt aber nichts 
Ihuldig geblieben. Er jagt die köſt 
lihe und göttliche Botichait „Ihrer 
Sünden und Ungerechtigkeit will ich 
nicht mehr gedenken.” Hiermit iſt al 
les reitlos aufaeboben. 


Finden die menjhlidien Worte 
„Ja, verzeihen werde id es, doch 
tergejien kann ich's nicht“ eine Recht- 
fertigung den Worten unjeres Sei- 
landes gegenüber ? 


Kein Kind Gottes ift garantiert 
tor der Sünde, wenn wir aud) mij- 
fen, „daß unjer alter Menſch jamt 
Ihm gefreuziat ift, auf da der 
fündliche, Leib aufhöre, daß wir hin- 
fort der Sünde nicht dienen. Denn 
wer geitorben iit, der iſt gerechtfer- 
tigt von der Sünde.“ Ein mutwilli- 
aeg Sündigen gibt’3 nicht mehr, 
doch muß der Apoitel Baulus, getrie- 
ben durch den Heiligen Geilt den Ga- 
latern und heute uns zurufen „Lie- 
be Brüder, jo ein Menfch etwa von 
einem Fehler übereilt würde, fo 
belfet ihm wieder zurecht mit fanft- 
mütigem Geiſt ihr, die ihr geiitlich 
feid, und fiehe auf dich jelber, daß 
ku nicht auch verſucht werdet.” — 
Eine Reue und Buße, eine Beugung 
nach Gottes Befehl folgt, und der 
Meg geht weiter himmelan. 


Unfer Wandel wird im Licht und 
ein Licht fein, wenn wir uns unfe- 


rer Stellung jtets bewußt fein wer 


den und den Befehl Gottes erfül- 


len. „Seid aber untereinander 
freundlich, herzlich und vergebet ei 
ner dem anderen, gleihiwie Gott 
euch vergeben hat in Chriſto.“ 

Im chriſtlichen Hausfreund leſen 
vir eine fo ſchöne Erfahrung der 
göttlichen Rechtfertigung: 

Der Oberſt Philipp Friedrich Rie- 
ger war ein frommer und gewijjen- 
hafter Mann. Durch eimen Betrug 
und ohne Verhör wurde er auf die 
Seite Hohentwiel geichafft, wo er 
vier Jahre unſchuldig die härtejte 
Behandlung vrlitt. Aus diefer Zeit 
itanımt ein Lied von ihm: 

„Schweigender Jeſu, falſche Zeu- 

gen 

Saft du mit unerſchrockenem Schwei— 
gen 

Und ohne Antwort widerlegt. 

Sch kann nicht ſchweigen, wie ich 
wollte; 

Sch fchweige, wenn ich reden jollte 

Und werd’ oft gar zum Zorn be 
wegt. 

Ach, gib mir deinen Sinn, 

Wenn ich verleumdet bin, 

Daß ich ſchweige! 

Jeſu, Jeſu, 

Hilf mir dazu— 

Daß ich ſo ſchweigen lern' wie du!“ 

Endlich kam ſeine volle Unſchuld 
on den Taq. Er wurde in alle Eh— 
ren wieder eingeſetzt und verzieh 
auch ſeinen Feinden, welche freilich 
der Strafe für ihre Schändlichkeit 
nicht entgingen. 





— Charlotte, die Gattin des Kai 
ſers Maximilian, einſt Kaiſerin von 
Mexiko, ſtarb in ihrem Schloß in der 
Nähe von Brüſſel. Damit ſchloß ei 
rer der traurigſten Fälle in der eu 
ropäiſchen Geſchichte, denn der Getit 
der Raiferin war feit der Sinrid- 
tung ihres Gatten in Queretaro, 
Merifo, im Jahre 1867 umnaächtet. 
Ihre kräftige Konſtitution ſetzte 
Charlotte inſtand, verſchiedentlich 
ſchwerer Krankheit zu widerſtehen. 
Nach einem Influenzaanfall hegten 
aber die Aerzte anlänßlich des vorge— 
rückten Altern von 86 Jahren wenig 
Hoffnung. 


Bald nach der Melitopoler Konfe— 
renz in Rußland gingen zwei Brü— 
der als Delegaten nach Charkow und 
Moskau. In Charkow wurde ihnen 
mitgeteilt, daß das Kommiſſariat 
die Eröffnung der Allgemeinen Men— 
nonitiſchen Bibelſchule erlaubt habe. 





„Alle gute Dinge ſind drei.“ 
Die All-Erlöſung, ete. 

Zum dritten Mal komme ich mit 
der aufrichtigen Bitte an die Leſer 
unſerer Blätter, doch die Beſprechung 
der obigen Fragen nicht in die Blät— 
ter zu ziehen. Daß man nicht ſchwei— 
gen kann, nadıdem die Frage ange- 
regt iit, zeigt, da e8 eine lebendige 
Frage unter ung ift. 

Da fommt nun aud der I. Bru- 
der Lorenz, (Pretty Brairie), mit 
einem NArtifel. Iſt gut gemeint, I. 
Bruder, aber ich fürdte, es frommt 
nit. Wenn die Editoren eins auf- 
nehmen, müſſen fie auch das andere 
aufnehmen. Und Mir graut’s, wenn 
ih daran denfe, daß die Lefer alle 
follten das durdarbeiten müſſen, 
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was da wilde aufgetifcht werden 
Manch einer würde das Ende ber 
lieren, und in manchem Zweifel itef. 
fen bleiben. Die Flammen würden 
hoch ſchlagen, wenn es erit für und 
wider recht 08 ginge. Ich warne 

Aber laßt Euch die Sache wichtig 
und ernſt genug fein, Eure Prediger 
und Leiter zu beivegen, dieje ernite 
Sache an rechtem Ort ruhig und in 
brüderliher Diebe durchzuſprechen 
en der Hand der Bibel und unter 
Gebet um rechte Leitung. 

Da iſt in der Richtung jedenfalfs 
einiges, das wir allgemein nicht ge 
nitgend betonen — wo wir wohl et. 
was einjeitig find. Solches wird hei 
richtiger Beleuchtung klar werden, 
und wir werden gewinnen bei ſol⸗ 
chen Durchſprachen. 

Aber — nochmals — wehe, wenn 
wir eine Zeitungskontroverſe daran⸗ 
machen. 

Gruß J. B. Epp. 





Briefkaſten. 

H. W., Remland, — Bitte, geben 

Cie uns Ihre alte Adreſſe auch an. 
.8B. 9., Bolton, S. D. — Rs, 

17 vom vorigen Jahre ijt vergrif: 

fen, können leider nicht liefern, 

Das Gejangbuch, welches wir in 
der Rundſchau befannt geben, iit 
nicht zu vergleichen mit dem Ge 
ſangbuch, welche zulett in Rußland 
gebraucht wurde. Der Katechismus 
iit derſelbe. 

D. M., Dominion City, — Ha— 
ben das Abonnementsgeld feinerzeit 
erhalten 'und auch quittiert, welches 
auf dem Adroſſenzettel gezeigt tit. 

W. B. G., Grünthal, Bor 1. — 
Nitte uns auch die alte Mdrefie mit 
zuteilen. 

P. G., BI. Coulee. — Ben jo: 
nenannten „Irrgarten“ haben wir 
nicht an Sand, wiſſen aud) nicht, wo 
er zu befommen:- tit. 

G. G. Dief, Pelee Island. — Es 
würde keinen Zweck haben, das be— 
treffende Buch nach Rußland zu 
ichidten, 

Mrs. M. N. Inman, Kanſ.— 
Die Rundſchau wird an die aufgege 
benen Adreſſen geſchickt. (Danke.) 

H. F. B., Lawſon, Bor 38. — 
Deine Rundſchau iſt bis Nov. 1927 
bezahlt. Jugendfreund bis Jan. 
1927. 

Haben von Pet. Jak. Willms ein 
Schreiben bekommen, welches beant— 
wortet werden muß, doch iſt keine 
Poſtſtation angegeben. 

J. J. Box 385, Altona. — Wir 
haben die plattdeutſchen Werke Jak. 
Janzen nicht auf Lager, wiſſen auch 


nicht, ob ſie in Canada erhältlich 
ſind. 
P. P. K., Indian Head. — Die 


Adreſſe von Neu Sonnefeld Jugend 
iſt: Pred. Joh. Klaſſen, Kinderland— 
heim, Sonnefeld, b. Coburg, Germa— 
ny. 


3. Rivers. — Pitte jenden Sie _ 


ung den Namen früberen 
Poſtſtation auch ein. 

K.W., Los Angeles, General Hos— 
titel. — Die Mdreffe der Frau 
Schmidt iſt Culroß, Man. 

9. K., Scadingly, c.o. Vhal. — 
Pitten um die erite Adreſſe, wohin 
Sie die Rundihau befamen. 

A. A. €., Bor 8, Hoditadt. — 
In Deinem Brief war fein Geld ent- 
halten, wie Du bemerfit. 


Ihrer 
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Armer Leute — armes Kind, 

(Fortfegung von Seite 3) 
dem ich jemand bedauerte, dab un 
ter dem zweiten Artikel über „Wir 
Menſchen“ der volle Name des Ein- 
ienders fehlte. Anſtatt deſſen war 
ein Gedanfenitrih und nicht ein 
Schluß „CE“, jondern ein Schluß 
eder krauſes „E”. — 

Unſere hochdeutſche Sprache über— 
läßt die „EC“ Geſchichte dem Englän 
der. 

„Die ſchwachen Stunden des Pre— 
digers“, wie ſie in der Kontroverſe 
zwiſchen den teuren Brüdern Safob 
%. Janzen, Abrahanı Strofer und 
Hermann Faſt ans Licht gezogen 
wurden, erinnerten mic) an fo man 
che perjönliche Erfahrung jeit 1880. 
Welch ein großer Abitand ſt's doc) 
zwischen Nöte, wo das natürliche Le 
ben bedroht wird, oder wenn man 
aleihgültig oder fogar ſchläfrig 
wird. Dann beiteht auch ein großer 
Unterſchied, ob man nur perjönlid) 
em eigenen Glaubensleben Dabei 
Schaden leidet, oder mwenm dadurd) 
eine ganze Ehriitengruppe in Mit 
leidenihaft gezogen wird. Ob's hier 
anzuivenden wäre: „Ihr babt nod) 
nicht big aufs Blut wideritanden. . . 
Ebr. 12, 4. — Sit es ein ſehr großes 
Wunder, wenn in bangen Nugenblif 
fen der Menih von Staube mal 
einen Seitentritt mact? Es 
fängt einen an zu ſchmerzen, wenn 
de lieben Gingewanderten ſich To 
hart anflagen, wegen den hinter ih— 
nen liegenden ‚Abirrungen im alten 
Vaterland. Sie bedachten nicht in je 
ner Zeit, was zu ihrem Frieden 
diente! 

Sie beugen fich jet mehr denn 
je unter die gewaltige Sand Gottes, 
welche eifend iit fie zu erhöhen in 
diefer Zeit. Es follte nicht ein einzi 
ges Mal eine abfallige Bemerfung 
gemacht werden iiber das, mas fie 
waren oder jest noch find. Welche 
bewährten Kräfte, befonders fiir das 
Verf des Herrn namentlich bier in 
diefem Lande Canada, hat ums Gott 
zugeführt in den leitenden Män- 
nern der berübergefommenen Glau— 
bensgenofien. Ich könnte bier eine 
Heine Liite folgen laſſen, wenn ich 
nit fürdhtete, fie zu verlegen. Von 
ellen kenne ich nur einen perlönlid), 
welder uns jo herrliche Predigten 
bortrug im Süden vor etwa fünfund 
swanzig Nahren. Ich bin nicht bloß 
einer feiner Berehrer, jondern jogar 
fein Verfolger, wenn er mit Philip» 
pus bald hier, bald dort auftaucht. 
Auch Br. X. 9. J's Bekenntniſſe vor 
Weihnachten, machten meine Augen 
naß. „Mit ſchmerzdurchwühlter See 
le fhaut der Welt Heiland die wei 
nenden Frauen an... . . . wenn 
das gefchieht am dürren Holz — 
was will am dürren werden? In 
Alt Alexanderwohl trat einer der lei 
tenden Männer in der Bruder-Ber- 
fammlung (ſpez. für Auswande- 
rung) auf ımd begründete unfer da- 
maliges Rußland verlaffen mit Je— 
fu Worten: „Menn fie euch in einer 
Stadt .. . dann fliehet. ..“ Für 
viele ſchwächliche Eltern war es un- 
ftreitig ein großes Opfer. Nicht fo 
für die Menge. Das zeigte mur zu 
deutlich das Berhalten während der 
Reife und erfi hier! . . Davon fpra- 
den noch 40 Jahre die damaligen 
Leiter, in welche Not fie oft ge— 
bracht. Wenige von den Alt-Einge- 
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wanderten Iehten noch während des 
letzten Welt-Brandes.. Indem man 
hinüberfchielte nah Rußland, wie 
dort unfere Glaubensgenoſſen durd) 
ſchreckliche Lebensnöte Zugeitändnif 
ſe machten — traten hier die meiſten 
Kinder und Großkinder unſerer er 
ſten Auswanderer mit Sang und 
Klang ohne Not in die Kriegsmaſchi 
ne, um Schiffe und Waffen zu fab 
rizieren, den Feind (natürlich 
Deutſchland) totzuſchlagen. Als 
Vergleich: Was iſt der Unterſchied 
zwiſchen Dornen und dem Weizen 
ſäen. Daß ſich Gott erbarmt. — Ed 
le Menſchen waren es, die Hutteri 
ſchen. Wie haben die gelitten wegen 
Wehrloſigkeit. Herr, jchone und ver 
ihone alles und überall das dürre 
Holz, um des Itellvertretenden grü 
nen Holzes willen! Nicht als Ta 
del, jondern erinnern möchte ih an 
den Auflat von Br. B. I. Kl. über 
„Sottes Fitriorge drüben“ im der 
Stleidernot. Bloß ein Mal erwähnt 
er die fleißigen Frauenhände, fonit 
aber braudt er immer den Mus 
druck „Brüder in den U. ©. A.” Er 
ſei verfichert, da den Hausmüttern 
der Löwenanteil vom Lob gebührt. 
Die wußte es beffer, was fehlt. Den 
fe dabei an die zwei Boren, welche 
im eigenen Hauſe gepackt wurden. 
Br. Klaſſen, Euer Lob iſt fait zu 
überſchwenglich. 

Gruß vom alten mitbetenden Le 
ſer Peter Görtz. 
— — — — — 

Hüter, iſt die Nacht ſchier hin? 
Es lauten die Schneeglöcklein ih 
re ſtummen Grüße hinauf in die 
erſten lauen Sonnentage, und ſteif 
nackig ſchiebt ſich der Safran aus der 
Erde dem goldenen Lichte entgegen. 
Lauer Windhauch weht ſüße Düfte 
herein, und friſcher würziger Erd 
geruch ſteigt empor. Schüchtern, aber 
voller Anmut lugt das. wunderſchön 
und angenehm riechende Veilchen aus 
dem Wieſengrunde, und hoch in den 
klaren, glänzenden Lüften ſchmettert 
die Lerche ihren weit und breit hör 
baren Lob und Preis. Das wohltu— 
ende Frühlingsſonnenlicht dringt in 
warmer Welle in die feſtſtglänzende 
Erde, ımd leife Luftzüge des herr- 
lihen Lenzes wiegen die zarten grü 
nen Gräſer der faitigen Wiefe. Die 
anbrütende Frühlingswärme zittert 
itber den grünen Feldern der Saat, 
amd viele Blümchen öffnen Schon ſehr 
verwundert die holden Augen und 
blicken in bunteiten Farben aus dem 
Hafen hervor. Der angenehme Son— 
nenfchein fpielt in die Stube hinein, 
und langfam, wie ewige Gewinde, 
drehen fih vom Feniter zum Boden 
die Staubröhren, einen wunderba— 
ren Glanz von ſich werfend. Grüne 
Lenzüppigkeit mengt fich zwiſchen 
den Säufern, den Giebeln und den 
Dächern. Unausspredliche Pracht ei- 
nes Gonnenunterganges der bezau— 
bernd ſchönen Landihaft! Die Strah— 
len der Abendfonne aleiten in gol- 
denen tSreifen über die Teichtgewell- 
te Ebene. In der Ferne £lingt mwei- 
che, ſcherzende, alles vergebende 
Schalmei .. . . Und frohe Hoffnung 
zieht wunderbar ſüß in das menſch— 
liche Herz, — klarer mondheller, ge— 
heimnisvoller Sternenhimmel einer 

herrlichen Maiennacht. . .. 
Die heißt Sonne öffnet alle Fen— 
ſter und läßt ihre Strahlen auf die 


reifende Erde herniederfahren. De— 
mütig und ehrfurchtsvoll neigt ſich 
die ſchwere Aehre zur Erde. Die 
vielen einſt ſo prächtigen Blumen 
ſind verſchwunden, und die Stengel 
ſtreuen aus ihren Häuptern reichli 
chen Samen, wie aus voller Hand, 
wieder umher. Wie der Wind die 
ſchäumenden Wogen des Meeres in 
die Unendlichkeit treibt, ſo neigt er 
auch die goldene Frucht der weiten 
Felder. Allerorten bietet die Natur 
itille, einfamc, von der großen All— 
macht und Liebe Gottes fprechende 
und den Menſchen andächtig jtim- 
mende Bläschen. Und der Erdenpil- 
ger zieht ſich in die fchweigende, wie 
if alte Träume verfunfene und in 
Frinnerung jchmwelgende Einſamkeit 
zurücd, wo er dem Jagen und Trei- 
ben des Lebens entrüdt wird. Hier 
tritt er inbrünjtig, ſtill und allein 
vor feinen Gott und fehict feine un 
endlichen Bitten und ergebene Danf- 
fagungen dem Simmel hinauf. — 
Die Sonne gleitet gerade hinunter: 
eine riefige, vorangefahrene Frucht 
on einem fühlen, jeidigen Simmel. 
Ste finft unter den Horizont herab, 
und ein phantaitiihes Farbenſpiel 
vom erniteten Slutrot bis zum lieb— 
fichiten Roſa tberflutet Die große 
Kuppel der Natur, den Simmel, an 
dem bald die Sichel des Mondes 
hängt, groß und filbern. Am Nacht— 
himmel jagen auch ſchon die Wol- 
fon vorüber, laffen den Mond bald 
aufſchimmern und deden ihn dann 
wieder mit ihrem ſchwarzen Man 
tel zu. Weit in der Ferne ſchwingt 
fich Die hinreißende Melodie der 
wundervollen „Ave Maria” wie eine 
ſüß Flebende Bitte auf, legt ſich wie 
zärtlich betüubender Weihrauchduft 
un Stirn und Herze. Und in 
des Menſchen Innerſtes der Bruſt 
iſt die Hoffnung zum Glauben ge— 
reift. Reichlich fließt die Milch der 
frommen Denfungsart im wunder: 
fchönen, ſüßen Sommernachts- 
traum... 

Gs haben fih Thon Die eriten 
Serbitmorgen grau und grießgrä— 
ig über die Gegend gelegt. Das 
Vetter ändert ſich. Die eriten Herbſt— 
ſtürme fegen ein, blafen und toben 
grimmige Marichmufif auf ihren un- 
jichtbaren Inſtrumenten. Scarfer 
Wind jagt ſchon den Flagenden Som- 
mer davon, Er bat feine Pflicht und 
Schuldigkeit eigentlich nicht in dem 
Maſſe erfüllt, wie e8 zu Anfang aus- 
ſah und allgemein ermartet wurde. 
Daher fcheidet er mit einer nieder- 
ichlagenden Neue, denn er weiß es 
alizugut in welchen Berhältnifjen 
und Zuitänden er durdf feine Nadı- 
läffigfeit die Menſchen dem mürri- 
fchen, trüben, fait immer übel ge- 
faunten Adjutanten des graufamen, 
berzloien, alten, weißen Tyrannen 
ousliefern muß. Verſchämt und ver- 
itoblen mit atenden Gewiſſensbiſſen 
ſchleicht der einſt fo heiß millfom- 
mene herrliche Sommer davon. Er 
mag nit das Klagen, das Jam— 
mern, das Scelten des Volkes jei- 
nes einit fo gepriefenen Reiches ver— 
rehmen. Auh Mutter Natur ver- 
fällt allmählich in düſtere Meland)o- 
lie und legt das Trauergewand an. 
Der Nebel Icgt dem Lärm der Na- 
tur jeine bleihen Geiſterhände auf 
den Mund und dampft feine Kraft. 
Die durchſonnten SHerbitnebel Töfen 
fi) gegen Mittag auf, und unter 


ladendem Himmel jteht die Welt im 
Dftoberglanze. Wenn der ungezoge- 
ne Wind draußen in der zugehend 
zufanmenfchrumpfenden Blätterfül- 
le der Bäume braujt, rafhelt und 
wübhlt, jo wird das Herz unruhig; 
aber wenn nur jenes feine Saujen 
und Schwingen hörbar wird, als jei- 
en all die fahlen Reifer Peitſchen ge- 
werden und jchlügen die Nachtluft, 
je fühlt fi) das unruhige Herz in 
die unfihere geheimnisvolle Welt 
ber Geiſter verjegt. Schwere Trop— 
ten fallen aus dem trüben Simmel 
auf die in Schwermut liegende Er- 
de hernieder, wie. wenn große belei- 
Digte Augen da oben weinen. Das 
find die Tränen unferes Tieben 
himmliſchen Baters, dem ob der 
Bosheit und Gottloſigkeit der Men- 
Ihen die Augen übergehen. Unſi— 
dierheit fiefert in das unruhig fchla- 
gende Herz, und es nagt an der Al— 
tarniiche des Glaubens — der Zwei— 
tel, Trübe, ſchwermütige Gedanken, 
berausgeboren von der feuchten, 
rauben, dunflen Serbitnadt. . . . . 

Die Baume wurden nad) und nach 
zu kahlen Solzgerippen und jtreeen 
verziveifelnd ihre dürren, abgema 
aerten Arme zu einem inbrünitigen 
Gebet der Sonne entgegen. Die Käl 
te nimmt täglich zu, und die liebe, 
fegen-" und lebenipendende Sonne 
fpart wieder ein, was fie im Som 
mer jo reichlich verichwendet hat. 
Nur bin und wieder mifcht fich ein 
juhender Hauch von Wärme mit der 
rauhen Luft. Die Tage itehen im 
Begriff furz und fchnell, mit knap— 
pem Lichtfchein aufeinander zu”flap 
pen. Zangjam und feierlich jchweben 
die weißen Flöckchen vom grauen 
Himmel nieder und legen fich gleid) 
zarten Blütenblättern auf ‚die kahle 
Katur. Es iſt die Begrühungsrede 
des einziehenden Winters, Doch bald 
nad dem Einzuge, beiteigt er den 
Thron als gräßlicher, erbarmungs 
fofer, alter, arauer Tyrann. Und 
nun fängt es zu winter an, als fünn 
ie Frau Holle nicht genug Schnee 
auf Felder, Weiden, Wälder und 
Gärten schütten; und ſchließlich brei- 
tet ſich ein großes Leichentuch über 
die erſtarrte Natur aus. Die Fröſte 
dringen unerbittlich in jeden Win— 
kel, durch jede Spalte, ſogar durchs 
Schlüſſelloch; und die Nägelköpfe 
an Wänden, Diele und Boden erhal— 
ten einen dicken weißen Ueberzug. 
Das lodernde Feuer im Ofen leckt 
ſich geräuſchvoll die Röhren hinauf, 
— aber umſonſt, das flüſſige Silber 
im Glaſe will ſich nicht heben. Und 
dann der Wind erſt! Dieſer ausge— 
laſſene Bube pfeift, fegt und peitſcht 
das Schauer erregende Schneegeſtö— 
ber ums Haus, daß es in allen Fu— 
gen fnarrt und ächzt und den Men- 
ſchen durchricjelt, die alles verhee- 
rende Verzweiflung und umklammert 
do8 arme fi) marternde. Herz. Rin- 
nende Sande jtreden fich zitternd gen 
Simmel der grimmigen, Falten, ei- 
ſigen Winternadt ..... 

Es begrüßt uns die der Sonne 
mit einer Fackel vorausfahrende Au- 
rora und hebt nad) und nach mit ih» 
ren Rofenfinzern den Schleier der 
nraufamen, Screden einflößenden 
Nacht auf, und Licht wird's wieder 


im Winkel des Herzens, — die Hoff⸗ 
nung, die Hoffnung, num iſt fie wie 


J. P. Claßen, Brunkild. 


Korrefpondenzen 


Fine Antwort. 

Lieber Bruder 3. K.! 

Auf der 5. Seite der Rundſchau 
bon 22. Dez. 1926, erwähnit Du, 
daß es fi) in meinem Artifel wohl 
nicht fo viel um die Perſönlichkeit 
des Br. Prochanow handele als viel- 
mehr um feine Ausſagen betreffs der 
Neligionsfreiheit in Rußland. 

Du halt richtig geurteilt, die Ber 
fönlichfeit ift mir nicht die Haupt 


fade. Die Aufhebung der Weih 
ractsfeiertage war mir Schon längit 
befannt, und daß die Sovietregie 


rung die YM.EI., die Heilsarmee 
und auch die Britifche und Auslan 
diſche Bibelgeſellſchaft als urſprüng 
lich ausländiſche Inſtitutionen nicht 
dulden will. Noch viel mehr Bewei 
ſe könnten beigebracht werden, daß 
es in Rußland mit der Religions— 
freiheit nicht ſo weit her iſt, wenig 
eng nicht fo wie wir es wünſchen. 

Dennoch darf nicht vergejjen wer 
den, daß der grriecechiſch-katholiſche 
Ruſſe jeßt Glaubensfreiheit hat, die 
er unter dem zariltifchen Regieme 
nicht hatte. 

Unfere Frage iſt aber: „Welchen 
Weg follen wir wählen, den nad 
geiftliher Nahrung ſchmachtenden 
Ruſſen zu helfen? Als in d. Zeit der 
aroßen Hungersnot in Rußland die 
AU N. M. eintrat, waren wir froh, 
da es einen Weg der Hilfe gab. 
Sollten wir nicht Achtung vor den 
jenigen haben, die bei den gegebe 
sen Verhältniſſen in Rußland fort 
fahren zu arbeiten, wo es uns per 
fonlihb unmöglich war, dieſes dort 
zu tun? 

In Liebe 
Sermann alt. 


an Br. W. J. Dycks Grflärung 
in Nundichan No. 4. 


Wenn die Duchoborzen, unter de 
nen ich gegenwärtig Stolporteurar- 
beit tue, zuweilen die Richtigkeit 
meiner Ausſagen bezweifeln, dann 
fage ich mitunter, daß es ſchon vie- 
le Sabre ber find, jeit ich abfichtli 
cer Weife eine Unwahrheit ausjpre 
che. Diejes felbe denfe ich auch von 
Pr. W. J. Dyck und weil dieſes jo 
tit, deshalb bringen feine Erflärun- 
gen auch mehr Licht in die Sache. 
Die von mir in meinem Artikel er- 
wähnten „Tatſachen“ wurden mir 
pon einem Bruder perſönlich mitge- 
teilt, der bereits in der Ewigfeit iſt, 
dent ich dasjelbe zutraue, was ich 
auch don mir und Br. W. 3. Dyd 
denfe. Wegen vieler hervorragender 
chriſtlicher Eigenſchaften mußte ich 
jenen Bruder jehr ſchätzen und er 
war gewöhnlich zugegen, wo es fid) 
um Beratung über Arbeit unter den 
Ruſſen handelte. Erinnere mich heu 
te nod) flar, dal er mir erzählte, er 
jelbit babe den Vorſchlag gemacht 
zur Mufgabe der Arbeit unter den 
Ruſſen und auch deilen erinnere ich 
mich, wie betrübt ich darüber mar. 
Sch hatte wenig Fühlung mit dem 
Runde, weil mein Arbeitäfreis nicht 
in der Nähe der Mennoniten war. 
Doch murde ich immer mieder bon 
den Vorgängen unter meinem Vol— 
ke unterrichtet, 
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Hat nun jener Bruder in ſeiner 
Mitteilung an mich nur die Tatſa 
he erwähnen wollen, dab; die Konfe 
renz beichlofjen, die Arbeit unter den 
Ruſſen als offiziell vom Bunde. aus 
aufzugeben, darüber fann ich nichts 
behaupten. Immerhin bejtätigt Br. 
Dyck diefe Tatſache. Der baptiitiiche 
Bund hat folde Beſchlüſſe wohl nicht 
gemacht, unter feinem Schuße haben 
dann die Mennonitenbrüder in ge 
heimer Weiſe noch weiter unter den 
Nuffen gearbeitet. 

Gewiß ſtimmen wir dem alle zu, 
daß das Gericht über Rurzland nicht 


allein um des Mennonitenvolfes 


Willen fam. Allein ih muß oft an 


Israel denken, den befohlen war, 
die Stananiter auszurotten, Taten 
fie das nicht, jo follten die Kanani 
ter ihnen zum Strid werden. So 
jollen auch wir den Stananitern ge 
genüber, wo immer wir feien, ob 
in Rußland oder Canada, das 
Schwert des Geiltes nicht ruhen laſ 
jen, wenn uns dieſe Stananiter nicht 
zum Strict werden follen. 

Wenn Br. Prochanow öffentlich 
nicht bon ven Baptiſten ſprach, fo 
war es ja doch wohl damit zu er 
flären, dab cr Speziell vom Bund 
der Evangeliihen Chriſten nad) 
Amerika gefandt worden war, Im 
Privatgefprah hat er zu mir aud) 
bon der großen Zahl der Bapttiten 
aeredet. 

Zum Schluß jet noch erwähnt, 
daß wohl einige Evangeliiche Ehri 
jten früher zu den Baptiſten gehör 
ten, aber ihre eigentlihe Serkunft 
terdanfen ſie nicht den Baptiſten, 
fondern der evangelifchen Bewegung 
in Petersburg, die auf Oberſt Peſch 
fow und zuleyt auch Lord Redſtock 
zuriick weiſt. Die Unterjchiede zwi 
ihen Baptijten und Evangelischen 
Fhriiten mögen anderort3 erläutert 
werden. 

Grüßend 


H. Faſt. 





Feb. 1997. 


Merced, Gal., den 3. 

Gruß zuvor! (Danke. Ed.) 

Hier iſt's heute mal etwas unge— 
mütlich, da es bei kühlem Wind reg 
net. Regen wollen wir ja haben um 
dieſe Jahreszeit, je mehr deſto beſ 
fer. Im Sommer ſoll der Regen als 
Schnee auf dem Berge als Waſſer 
unfere Bewäſſerungsgräben entlang 
loufen. Das Waſſer bewäljert nicht 
nur unfer Land, fondern es erzeugt 
in unſern Straftanlagen bei den 
Waſſerfällen genug Elektrizität, um 
unſere Speijen damit zu fochen, um 
jere Chickbrooders (künſtliche Sen 
nen) damit zu heizen, unfere Zim 
mer zu erwärmen und zu beleuchten, 
im Sommer unſer Eis zu fabrizie 
ren und unjere Kühlhäuſer fühl zu 
halten. Wir haben hier in Merced 
eine Eisfabrif, iibrigens haben vie 
fe Leute in ihren Wohnhäuſern, da 
tie fich ſoviel Eis machen, wie jie 
benötigen. Sit es nicht wunderbar, 
wie herrlih Gott die Welt einge- 
richtet hat, man fann zwei Inſtru 
mente nebeneinander itehen haben, 
eins erzeugt Site, das andere Köl 
te und beides fommt über einen 
Draht ins Baus. 

Aber mas wäre der Menih, wenn 
Bott ihm nicht diefe Gaben erſt 


geben würde, um diejes alles herzu— 
stellen und wie wird diefes einmal 
alles wieder vergehen müſſen. Nur 
des Menschen uniterblihe Seele wird 


ewig leben, leben mit Gott, wer 
Ihm bier treu geweſen tit, oder 
ewig zu leiden. Möchten wir aus 
diejen großen Kontrajt immer recht 


lebhaft vor Augen halten. 

David Ennſen wollen uns näd)- 
ren Montag verlaffen und in Kan— 
jas ihr Heim machen bei Eltern und 
Geſchwiſtern. 

Grüßend Töws. 


P. P. W. 
— 
Arlington, Kanſ. den 12. Jan. 1927 

Wünſche allen Gottes Segen! 

Das alte Jahr iit wieder mit fei 
nen Segnungen und Leiden in der 
Vergangenheit, bis der Tag fom 
men wird, wo alles wieder zum Bor 
ſchein kommen wird, wie einer das 
Jahr ausgenngt bat. Zu gleicher 
Zeit find wir einen Schritt näher 
unferer Erlölung «gelangt, denn um 
ſere Erlöfung gründet ſich auf die 
Yuferitehung. Paulus jagt in 1. 
svor. 15: „Wenn Chriſtus nit auf 
eritanden wäre, jo tit euer Glaube 
eitel, fo jetd ihr no in euren Sün 
den. So find auch die, fo in Chriito 
entichlafen ſind, verloren, jo hätte 
Sein geboren werden, und Sein 
Kämpfen, Sein Leiden, Sein Ster 
ben ung gar nichts geholfen. Das 
wußten auch die Phariſäer ganz ge 
nau, denn fie fagten zu den Hütern, 
wenn Er aufiteht, fo iſt der zweite 
Petrug größer als der erite. Wie 
fann es auch anders fein, fo lange 
der Tod mich im Grabe hält oder 
berricht, bin ich doch nicht erlöit. 

Ich kann es nicht veritehen, wenn 
man bei der Einwanderung nur ein 
Paar Menfchen alles zujchreibt. Ha 
ben denn nur etliche allein das viele 
Geld und die Kleider vorgeitredt, 
haben nicht viele mitgeholfen? Weil 
aber in den Berichten fo viel Hinter 
halt tit, fo kann man doch nicht Flug 
werden, wie die Sachen eigentlich 
eben. 

Auch wurde von Canada geichrie 
ben, dab die Radios zum Unſegen 
find, doch wurde nicht gejagt, wa— 
rum? Man fann doch ficher viel 
Gutes hören. Ich habe ſchon viele 
fo ſchöne Lieder und Predigten. ge- 
hört. Ich wünſchte, ich könnte Win- 
niveg bören, bin aber fo weit noch 
nicht gekommen. PVielleiht it dort 
feine Proadeaiting Station? (Sa, 
es iſt eine. Ed.) 

Mit Gruß 
Andrew PB. Graber. 





Gin Wunſch in Rußland. 
Gin fleines Blatt, bin ich beflifien, 
Es fliegen zu laſſen nah Amerifa, 
Um dort alle Freunde herzlich zu 
grüßen 
Und ihnen zu ſagen, was jüngſt ich 
hier ſah. 


Die Einen, die weinen, weil ſie 

hier in Not, 

Dieweil es ſie mangelt an Kleider 
und Brot. 

Sie warten auf Einlaß, es wird ih— 
nen ſaſt bang, 

Wird's wieder nichts 
dauert fo lang! 





werden? Es 
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Sie zagen und klagen, wie bin ich 

ſo matt: 

Wär ich erſt dort drüben, dann eß 
ich mich ſatt. 

Die Augen zu heilen, daß heißt hier 
Gewinn, 

Drum geben auch viele ihr letzkes 
Geld hin. 


Sie wollen nur Reiſen, nichts iſt 
da zu viel, 
Wenn ſie nur erſt erreichen könnten 
ihr Ziel. 
Von wenigen nur wird eine Wirt— 
ſchaft begehrt, 
rum fallen ſie täglich auch in ih: 
rem Wert. 


— 
F 


Nur 


wenige vermögen für's eige— 

ne Geld, 

ie Reiſe antreten nach der neuen 
Welt. 

sa viele wünſchen nächſtes Frühjahr 
zu geh'n 4 

Und hoffen, dab ſolches jegt aud 

muß geicheh’'n. 


— 
2 


Sie alle verlaſſen, was ihnen hier 

lieb, 

So ſtark ergreift ſie der Auswande— 
rungstrieb. 

Das Haupt ſamt den Gliedern, ſie 
all ins gemein, 

Sie wünſchen nur alle bald drüben 
zu jett. 

Iſ. Löwen, 

Orenburg, Rechnitſchnoje. 

— — — — 
Minneapolis, Minn., 

Die Feiertoge find vorbei. Und 
dann fagt man gewöhnlich, was 
wird das Neue bringen. Das iſt und 
unbewußt. Aber ich glaube, wir fön- 
ven auch manchem entgehen mit Got- 
tes Hilfe, denn wir haben aud einen 
Willen von Gott empfangen. Aud) 
in der Stadt tit wieder mandjes Un- 
glück paffiert, beſonders mit den 
Autos. Bor d. Feiertagen waren Ge— 
ſchwiſter Gottlieb Krügers bier von 
Kanada bei Geſchwiſter Fregiens. 
Br. Krüger iſt der rechte Onfel an 
Frau Fregien. Wir durften glüdli- 
che Stunden verleben im Herrn mit 
den Geſchwiſtern. Sie waren uns 
zum Segen. 

Ich las in der Rundſchau einen 
Aufſatz von Eric Nablaff, Polen, 
die mir gut befannt find, möchte mal 
einen Brief bekommen. Grüßt Eure 
Geſchwiſter und Familie Bartels. 
Br. Wohlgemut aus Polen muß in 
MWinnipeg fein. Ich wünſchte, er fie 
fi) mal hören durch einen Brief. 
Sch werde wohl mich mal müſſen 
aufmachen und auf Beſuch kommen. 

Grüßend 
Franz Adam. 
—— > — — 
Aungenfranfheit. 

Es kommt jo viel Trennung me 
ven Augenkraukheit (Trachoma) auf 
der Reife von Nufland vor. J 
fann mitfühlen, denn ich habe ähn- 
lies erfahren. 1912 verliehen mit 
Rußland. Der zweite Sohn, 17 Jah— 
re alt, hatte etliche Monate wegen 
Trachoma gedoftert und der Arzt 
erflärte ihn aefund. Aber als mir in 
Deutſchland unterfucht wurden, ſag⸗ 
te der Arzt, der Sohn hat Trade 
ma und muß bier bleiben. Dann 
blieben wir mit der ganzen Familie 
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denn wir wollten ung nicht trennen. 
Mach 14 Tagen hießt e8: „So, jetzt 
find die Augen heil, ‚morgen fönnt 
ihre fahren.“ Wie waren wir froh. 
Abends gingen alle 3 Söhne troß 
Kitten und Warnen in das Bilder: 
<heater. Bevor wir zum Schiff muß- 
ten wir nochmal vor die Aerzte, al- 
les gut. Doch als er zum 17 Jah— 
re alten Sohn kam, jagte er: Der 
ann unmöglich, was hat der für 
Augen? Der Yrzt, der ihn behandel- 
te, hörte das, jprang gleich herbei, 
ihaute ihm in die Augen und ent- 
rüftet fragte er: „Was Habt ihr ge- 
nacht? Die Augen waren gejtern 
ſehr gut. Sch fagte, wo die Söhne 
eewefen waren. Dann traten die 
Yerzte zufammen und erflärten, der 
eine Abend Hat die Augen fo zuge: 
richtet. Furchtbar ſchwer war das 
Trennen. Der eine Sohn blieb zu— 
rück und kam einen Monat ſpäter 
nach. Ich fuhr ihm entgegen nach 
Baltimore, ſtand mit bangem Her— 
zen und ſchaute, wie er landete. Der 
Arzt ſchaute in die Augen und glück— 
li, er war durch. Dann kommt ei— 
ner bon den Beamten nachgelaufen 
und erzählt dem Arzt, der ijt in 
Deutfhland wegen Augenfranfheit 
oufgehalten. Gleich wurde er zu- 
rüf gerufen und noch mal die Au- 
gen beſchaut und mußte bleiben. 
Mir waren ſchon 800 Meilen im 
Rand. Dann fam ein Brief nach dem 
andern, feine Bejjerung. Eine jehr 
gute deutfhe Emigrantin, Schweiter 
Bilmeyer, nahm ſich feiner an. Die 
hatte noch zwei jüdiſche Kinder in 
Aufſicht, die waren ſchon 5 Monate 
und die Nerzte hatten fchon wollen 
fie zurüf nah Rußland ſchicken. 
Dann hatte diefe Schweiter Bilmay— 
er gebeten, laßt mir die Kinder in 
mein Haus auf unbejtimmte Zeit. 
Dann mußten die Kinder fich mit ih 
ren eigenen Waffer die Augen wa— 
idhen, auf den Rüden legen, Lein 
wandlappen vollgezogen auf die 
Augen legen und fo eine zeitlang 
liegen. Der Arzt war jeden Tag ge: 
fommen nachſehen. Um eine paar 
Tage hatte er geſagt, die Augen bei 
jern ſich ſtark. Weiter nichts getan, 
aber fie hatte es ihm nit aejagt, 
wie fie e8 tat. Um etliche Tage kommt 
der Brofejjor, unterfuht und er- 
Härt die Augen für geſund. Danı 
geht fie zu meinem Sohn ins Hospi— 
tal und erzählt ihm das und fagt zu 
ihm: Verfuche das nämliche. Er hat- 
te e8 4 Mal getan und durfte fah- 
ren. Das darf nicht geglaubt wer- 
den, nur getan. 
Gruß Euer geringer 
K. Wittenberg. 





Xebensregeln. 


1. Tue das Schwerite zuerit, als: 
bald und aanz. 

2, Atbeite in Leide und ruhe in 
der Arbeit von ihr. 

3. Sieh in jedem Menſchen einen 
Gottesgruß an dich, der dir einmal 
begegnet, und vielfeiht dann nim- 
mer. 

4. Gib jedem Menſchen einen Got: 
teögruß deiner Lindigfeit, Zeutjelig- 
feit und Zauterfeit. 

5. Kaufe das Seute aus, damit es 
* die Sorzen des Morgen erleich— 
ere. x 
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6. Denke fleißig an den Tod, da- 
mit er dir Leben jei. 

7. Freue dich an etwas, auf etwas 
und wiſſe, daß der Menfch fich der 
Freude ſchuldig iſt. 

8. Schäme dich des Bekenntniſſes 
nicht, das ſich deiner nicht geſchämt 
hat. 

9. Halte nichts von religiöſen 
Stimmungen, ſondern halte dich an 
den Ernſt d. Schrift u. ihren Willen. 

10. Sei auf der Hut, daß du nicht 
Pflicht und Neigung verwechſelſt. 

11. Lies in die Bibel nichts hin— 
ein, wohl aber das Ewige für die 
Zeit heraus. 

12. Laß deine Seele in der Zucht 
der Wahrheit. — Gezzel.) 





Aus dem Leſerkreiſe 


Abram Is. Warkentins von Sibirien 
haben mich gebeten, ihre Verwandten hier 
in Amerika zu ſuchen. 

Abr. Iſ. Warkentins Frau iſt eine 
Tochter von Heinrich Franz Ewert und 
ſucht ihres Vaters Schweſter, welche eine 
Tochter von Franz Ewert, Waldheim iſt. 
Sie hat ſich in Amerika verheiratet. Soll— 
te ſich die Geſuchte finden, jo bitte ih an 
Bor 51, Main Centre, Herbert, Sask. 
zu fchreiben oder direft an 

Abr. Is. Warfentin, 
.S. R. P. O. und Kreis Slawgo— 
rod, Dorf Griſchkowka, Sibirien. 

Peter P. Gooßen und Frau Sara H. 
geb. Schulz, aus Sagradowka, Rußland, 
möchten wiſſen wo folgende Perſonen ſich 
aufhalten: 

Kornelius Bet. Gooßen und Kornelius 
Joh. Wiens, aus der Molotſchna in den 
70er Jahren nad) Amerifa ausgewandert. 

Jakob Aulius Kröfer, deſſen rau mei— 
ne Tante Anna D. geb. Braun it, anno 
1897 von Turfejtan über Sagradowka 
nach Amerifa ausgeivandert. 

Meiner Frau Tante, Nenate geb. Krofer 
vereheliht mit Jakob Schulz, in zweiter 
Ehe mit Johann Harder. 

Die Kinder des bveritorbenen Heinrich 
Kröker. 

Witwe Wilhelm Schulz und Peter 
Enns. Zeßtere beide nicht längſt aus Tie— 
genhagen in Canada eingeiwandert. 
Frau Maria, geb. Ströfer. 

Beter P. Gooßen, 
Box 79, Holdfaſt, Sask. 

Ich möchte noch alle Bekannten und 
Verwandten bitten, ihre Adreſſen in der 
Rundſchau oder brieflich anzugeben. 

Br. Heinrich Zimmerman von Serge 
jewka, welcher in Sask. gewohnt hat und 
jeßt nach Galif. gezogen iſt. 

Abram J. Krahn, meine Schweiter, fr. 
Wymark, Sasf. Bor85, Schönfeld, vor et= 
licher Zeit nach Mexico gezogen. 

Gerh. Hein, mein Halbbruder, früher 
gewohnt in Wymark, Sask. Neu- Chor: 
titza, oder. einer bon feinen Rindern. 

Johann Abram Iſaak, gewohnt in 
Sergejerofa, gearbeitet in Abram Klaſ— 
ſens Fabrik in der Malerei, bei Johann 
Martens in Koſt und Quartier gemwejen. 

Jacob Andres aus Sergejewka, gear- 
beitet in der Fabrik Abram Alafjen als 
Schloſſer. 

Johann Gründeman auch aus Serge— 
jewla, in der Fabrik Janzen und Neufeld 
als Maler gearbeitet. 

Beier Bauls aus Sergejeivfa, jene 
Frau war Kulius Janzens Tochter. Peter 
Unraus Schwager aus Sergejerofa. 
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Heinrich H. Neudorf mit mir zuſammen 
in Sergejewka als Färber gearbeitet. 

Dann möchte meine Frau, geborene 
Maria Wilh. Bergman, ihre Verwandten 
ſuchen. Ihr Großvater, Peter Bergman 
1875 nach Amerika gezogen. Meines Va— 
ters Brüder Heinrich und Johann und 
die Tante Dietrich Rempel und David 
und Peter Nickel, ſind nach den Vereinig 
ten Staaten gezogen. Ihr Vater war 
Wilhelm Bergman, meine Mutter Katha— 
rina Braun. Wenn die Onkel und Tan— 
ten ſchon geſtorben find ‚dann möchte ihre 
Kinder an uns jchreiben. Ihr Better 
Heinrich Nidel, befuchte uns auf Serge— 
jewka. Johann Jacob Martens. 
Bor 8, P. O. Greenland, Man. 

Sasfatoon, Sasf. 

Will verjuchen, an alle Arfadafer et— 
was berichten, dat wir noch Gott jei Dank 
gejund find, und dab wir gleich als wir 
berfamen anfingen auszuarbeiten. Es 
geht mir auch jehr gut, ich habe die ganz 
ze Beit gearbeitet. Ich bin auf drei Wo- 
chen zu Haufe getvejen und dann habe ich 
Die Nundichau gelejen. Ich war früher 
oft mit meiner Schiveiter Lieje zuſam— 
men, aber im Jumt verheiratete ſich un— 
jere Lieſe, ſoviel ich weiß, geht es ihr aut. 

Möchte den Editor bitten folgendes 
Lied zu druden. 

Eva ging einjt aanz alleine, 

In das Paradies hinein. 
Und fie pflüdte ganz behaglich, 
Manches ſchöne Blümelein. 

Und fie gehet immer iveiter 

Bis zu Dem berbotnen Baum. 
Da erblidt fie eine Schlange 
Auf dem Baum, fie glaubt es faum! 

Und die Schlange ſprach zu Eva: 
Eva, fich doch hier die Frucht, 

Iſt die ſchönſte hier im Garten. 
Haſt dur fie noch nie verſucht? 

Und die Eva jchaute länger 
Nach dem Baum den Gott verbot, 

Und die Frucht, die war ſo lieblich, 
Luſtig anzuſchauen doch. 

Eva nahm und brach die Früchte, 
Die der Herr verboten hat 
Und ſie gab auch ihrem Manne, 
Adam nahm auch Teil daran. 

Und als dann der Tag am kühlſten 
Rief die Stimme Gottes laut. 

Adam ſage mir, wo biſt du? 
Komme doch als Kind zu mir. 

Da ſprach Gott der Herr zum Weibe: 
Warum haſt du das getan? 

Und das Weib ſprach zu Jehova: 
Schlangenliſt war Schuld daran. 

Da ſprach Gott der Herr zur Schlange: 
Weil du ſolches haſt getan 
Sollſt du auf dem Bauche gehen, 

Und auch Erde eſſen dann. 
Nun verfluchet iſt Die Schlange, 
Von den Tieren auf dem Feld. 
Du bijt ſchrecklich anzujchauen, 
Gift enthält von dir die Welt. 
Tina Thießen. 
Freino, Galif. 

Im Herbit war es bier ſehr ſchön und 
troden, fo dat alle Frucht gut eingeern= 
tet werden fonnte. Wir haben wieder ein 
neues Nahr angetreten. Wir mwifjen nicht, 
was e3 uns bringen wird, vielleicht ift es 
für Dich, lieber Lefer, und für mich das 
letzte Jahr. Möchte Gott Gnade geben, 
daß ir jtets jagen können: Mein Leben 
mill ih Dir zu Ehren führen, O laß mich 
Deinen guten Getit regieren. Nimm mei⸗ 
nen Geiſt an meines Lebens Ende, In 
Deine Hände. Heinrich P. Laubach. 


Todesnachricht 


Aganetht Enns, geborene Wiens, mei— 
ne liebe Gattin ‚wurde geboren am 21. 
Sunt 1860 im Dorfe Kronstal, Süd— 
Rußland. In ihrem fechgehnten Lebens— 
jahr wanderte fie mit ihren Eltern aus 
nad) Canada, wo ſie im Dorfe Hoffe 
nungsfed, Süd-Manitoba, anfiedelten. 
Am 28. März 1880 trat fie mit mir, 
Johann Enns, in den Eheitand, in wel— 
chem wir Rreude und Schmerz des Pio— 
nierslebens teilten. Im Aunimonat 
1883 wurde fie zum Herrn befehrt und 
im Jahre 1894 getauft und in die Men— 
noniten=-Brüdergemeinde aufgenommen, 
deren treues Glied fie auch bis an ihr 
Lebensende geblieben ijt.. Sie hat in ih— 
rem Leben viel leiden müffen und ijt oft 
ſchwer frank gewejen. Am 24. Oktober 
dieſes Jahres fiel jie auf dem Glatteıs, 
indem fie über den Hof ging, und ver— 
lci;te jich das Zinfe Bein. Der Fall ivur- 
de onfänglich gering geachtet, bis nah 
zwei Wochen ſich Entzündung zeigte und 
jıe anfing, e8 zu Lebandeln. Aber es 
wurde immer Ichlimmer, jo daß wir am 
21. November den Arzt riefen, der ihr be— 
fahl, gleich zu Bett zu gehen und fich zu 
yig zu berhalte: Doc ſchon am Nach— 
mittag desjelbigen Tages zeigte fich Fie— 
ber und Lungenentzündung ftellte fich ein. 
Zie iſt dann zwei Wochen ſchwer frant 
geweſen, die letzlen vier Tage waren die 
Schmerzen unbeſchreiblich groß. Am 
Sonntag morgen, den 5. Dezember, um 
zwanzig Minuten nach neun Uhr, erlöfte 
te der Herr aus ihrer großen Not. Cie 
Ichaute gen Himmel und mit der Hand 
twinfend, flüfterte fie: „Komm, Heiland, 
fomm!” Dies tvaren ihre lebten Worte, 
dann ſchwang ich ihr müder Getit ganz 
ſanft zu ihrem Erlöfer empor. Im Ehe: 
ſtand gelebt 46 Jahre, 8 Monate und 7 
Tage. Kinder geboren elf, von denen ihr 
drei im Sindesalter borangegangen find. 
Großmutter geworden über dreizehn Kin— 
der, von denen zwei gejtorben find. Es 
überlebt fie auch noch eine Schweſter. 

Mitttvoch, den 8. Dezember, fand das 
Begräbnis der teuren Leiche bon der 
Mennoniten-Brüderfirche aus ftatt. Br. 
Johann Warfentin fpracd noch Furze 
Worte im Trauerhaufe, dann wurde die 
Leiche zum Verſammlungshauſe getra= 
gen. Da e3 ein fchöner Tag war, war 
das Haus ſchon überfüllt von Vertvandten 
und Freunden. Nachdem etliche Lieder 
gefungen, eröffnete Br. Joh. Wiens die 
Feier mit Gefang und Gebet. Al Tert 
las er Jeſ. 41, 10 und fprach tröftliche 
Worte zu den Leidtragenden und zur 
Verfammlung. Dann folgte Br. A. Un— 
rub mit der Leichenpredigt nad Offb. 
7, 9—17. Er redete ſehr ernjte Worte 
zur Verfammlung, aber auch jehr trojt- 
reihe Gedanken famen hervor über das 
felige Kind Gottes vor des Lammes 
Stuhl. Br. Joh. Warfentin las das Le— 
bensverzeichnis und machte Schluß. Dann 
wurde noch Gelegenheit gegeben, einen 
letzten Blick in das bleihe Angeficht zu 
tun. Der Chor fang manch jchönes und 
tröjtliches Lied. ES fuhren noch viele 
Freunde mit zum Begräbnisplate, wo 
Br. Warfentin die ernite Feier mit einem 
Schriftabſchnitt und Gebet ſchloß. 

Ich habe meine treue Gattin und mei- 
ne Rinder eine liebe, betende Mutter für 
dieje3 Leben verloren, aber wir wiſſen, 
daß mir fie droben einjt miederfehen wer⸗ 
den. Der trauernde Gatte, 

Johann Enns u. Rinder. 
Winkler, Manitoba. 
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Erzählung 
Der Heine Werner. 
E. de Brefjenfe. 
(Fortfeßung.) 


Schnee verirrt. 





Im 


Meta rannte, jo ſchnell ihre acht— 
zehnjährigen Beine fie tragen fonn 
ten, und dabei blidten ihre Augen 
unterjuchend nad) allen Seiten. Bald 
hatte fie Werners Fußſpuren im 
Schnee entdedt. Sie verfolgte fie an 
einer Mauer entlang; bald verlor 
fie aber diefelben, denn der Wind 
hatte alles verweht. Nach Tängerem 
Suden fand fie zu ihrer großen 
Freude endlich wieder Kinderſpuren, 
und zwar nad) der Richtung der Li— 
lienvilla. Bis an eine Kreuzung gin- 
gen die Spuren, dann verloren fie 
ſich wieder. Meta bejann fi, dann 
ging fie in der Richtung der Lilien— 
villa weiter, Doch jede Fußſpur war 
weg. Was follte fie machen? Sie 
ging wieder zurück an die Kreuzung, 
da jah fie deutlich, dag die Spuren, 
die jie bisher verfolgt hatte, eine an 
dere Richtung einfchlugen. Wer joll 
te bier gegangen fein? Wo modte 
er nur geblieben jein? Ahr Herz 
f!opfte vor Angit. Sollte fte ihn 
nicht wiederfinden? Da wurden die 
Spuren immer deutlicher und hör 
ten vor einem fleinen roten Haufe 
auf. 

Hier muß er jein, fagte fie fich. 
Das ganze Haus hatte ein einziges 
Fenſter, durch welches eine Lampe 
die Straße ein Stück erhellte. Meta 
klopfte an, öffnete aber die Tür, ob- 
ne das Herein abzuwarten. Auf der 
Schwelle blieb fie jtehen. In dem 
fauberen Zimmer ſah fie auf dem 
Tiſch drei Gedede. Eine Frau nie 
te vor einem Schrank, fie jchien dort 
etwas zu ſuchen. Am andern Ende 
des Zimmers fah wohl ihr Mann, 
einen drei- big vierjährigen Jungen 
auf dem Knie haltend. Mit dem ei 
ven Fuß jchaufelte er eine Wiege, 
in der noch ein Fleines Brüderlein 
oder ein Schweiterlein lag. Die Frau 
erhob ſich fchnell, als Meta eintrat. 

„Haben Ste nicht einen Fleinen 
Knaben vorbeigehen ſehen, etwas 
größer als der Ihrige?“ auf den 
Jungen auf dem Schoße des Vaters 
weiſend. 

„Nein,“ ſagte die Frau, „wir ha— 
ben niemand geſehen.“ Dann ſah ſie 
durchs Fenſter und fügte hinzu: „Bei 
dieſem Wetter und noch ſo ſpät ein 
Kind draußen, denken Sie doch ſo 
etwas nicht!“ 

„Ja, ich ſuche ihn, er war ſchwarz 
gekleidet, ohne Hut und Mantel 
und —“ 

„Mein Gott,” unterbrad) die Frau 
fie erihroden, „wie fann man nur 
bei diejer Kälte ohne Hut und ohne 
Mantel ein Kind hinaus laſſen?“ 

„sa, er iſt fortgelaufen, ich muß 
mich eilen, ich glaubte er jei bier.“ 
Sie ging hinaus, und die Frau folg- 
te ihr bis auf die Schwelle. 

„Sehen Sie die Fußitapfen ei- 
nes indes hier im Schnee, und 
weiter fieht man fie nicht mehr; was 
mag aus ihm, dem armen Jungen, 
geworden fein?“ 

„Gehört er Ihnen denn nicht?“ 
fragte die Frau ganz eritaunt. 
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„Nein, er iſt nur in unferer Pen— 
fion. Es iſt ein armes Kind, das 
feine Mutter mehr hat, jehr zart it 
und wohl bald jterben wird.“ 

Da fam der Mann. Er hatte fei- 
nen ungen auf den Boden gejegt 
und ging zu jeiner Frau an die Tür. 
Deide fahen, wie Meta fich der Bo- 
Ihung zuwandte und dort fuchen 
wollte, 

„Warten Sie,“ rief ihr der Mann 
nad, „ich werde Ihnen helfen.“ Er 
ging ihr nad). Die Frau nahm ih- 
ren Sungen, der laut meinte und 
nah dem Vater jchrie, auf den 
Arm, ſchloß die Tür, ging ans Fen— 
ter und ſah hinaus. Sie vergaß 
ganz das Abendbrot, welches fie eben 
bereiten wollte, Es war jchon fo dun 
tel, daß man nur noch die außeriten 
Umriſſe der Bäume jah. 

„Sei ſtill jegt, kleiner Schreier,“ 
ſagte die Mutter, „ſchäme dich, fol 
ben Lärm zu machen, wenn drau 


ben ein arınes Kind vor Kälte 
ſtirbt.“ 
Einen Augenblick ſchwieg der 


Kleine, doch nur, um Luft zu ſchöp 
fen und dann wieder um ſo ſtärker 
loszulegen. Er ſchrie jo laut, daß 
auch das Kleinſte in ſeinem Bettchen 
wach wurde und kräftig mit ein— 
ſtimmte. Die Mutter, voll Mitleid 
mit dem verlorenen Kinde, ärgerte 
ſich über das Geſchrei. Sie gab dem 
großen Schreier einige Kläpſe, doch 
ſie erreichte nur damit eine Verſtär— 
fung des Konzerts. Das kleine rote 
Sauslein, noch dor kurzem ein 
Idyll des Friedens, war jett eine 
Stätte des hellen Aufruhrs gewor 
den. 

Die beiden Sucher jtöberten alle 
Büſche und Zaune dur, aber alle 
Mühe war umſonſt. „Er iit nicht 
bier,“ jagte Meta endlich ganz er 
Ihöpft. In ihrer Hofinunugslofig 
feit fchlug fie die Hände zufammen, 
und ihre Knie zitterten ihr vor 
Angſt. 

Ungefähr dem roten Hauſe ge 
nenüber, ftand ein alter, zerfallener 


Schuppen. Bier hatte man alte 
Bretter, Ziegeliteine, zerſprungene 


Töpfe, leere Fäſſer und anderes Ge 
rümpel hingeworfen. 

„Hier haben wir noch nicht ge— 
ſucht,“ ſagte der Mann. Sie gingen 
beide hin und unterſuchten den 
Schuppen; ſie ſtießen ſich und ſtol— 
perten überall. Der Mann kletterte 
über einen Saufen Bretter, doch er 
kam auch fo wieder herunter, ohne 
etwas gefunden zu haben. Ganz ent- 
mutigt jchüttelte er den Kopf. Me- 
ta hatte unterdejjen eine alte Ton- 
ne weggeſchoben, um dahinter bef- 
fer fuchen zu können, Plötzlich ſchrie 
fie laut auf: „Sehen Sie hier!” Der 
Mann gehordite, wich jedoch wieder 
erſchrocken zurück, als er ein Hunde— 
gebell vernahın. 

„Schweig jtill, Sektor, dummes 
Tier, kennſt du mich denn nicht 


mehr?” ſagte Meta. Dann ſah fie 


hinter jeinen Körper und erfannte 
Werner blonde Locken. Da lag er, 
an einen Balten gelehnt, und neben 
ihm der große ſchwarze Hund. Die- 
fer, al3 er Metas Stimme vernahm, 
bellte no einmal vor, Freude, Wer- 
ner rübrte fi nicht. 

Meta fuhr bei dem Gedanken, dat; 
er tot fein Tonne, erjchredt zufam- 


men. Sie £niete fi neben ihn nie- 
der, rieb feine frojterjtarrten Hän— 
de und fühte feine eifigen Wangen. 
Sektor bellte unzufrieden, als er 
ſah, da Werner von Meta auf die 
Arme genommen und fortgetragen 
wurde. 

Werner war ganz falt und jteif, 
atmete aber noch. Er jchien zu ſchla— 
fen. Mit einer Hand löjte Meta ih- 
ren Schal von den Schultern und 
widelte ihn um ‚Werner Beine, 
dann drüdte fie den Kleinen ganz 
dicht an fi, um ihn wieder zu er- 
märmen, und ging mit ihm fort. 

„sch will ihn tragen,” jagte der 
Mann, aber Meta hörte nichts mehr, 
ſtürmte vielmehr vorwärts, von Hek— 
tor gefolgt. 

Als fie an der Tür des roten 
Hauſes vorbeitam, wollte der Mann 
jie hineinführen, ſie aber wehrte 
energiſch ab und ging mit ſchnellen 
Schritten vorbei. 

„Rein, nein,“ fagte fie. Sie woll- 
te nicht eher al3 in der Lilienvilla 
ihre ſüße Laſt ablegen. Die Frau, 
die hinter dem Fenſter fo gut als 
möglich diefe beiden beobadıtet, jah 
wie Meta vorbeiging; ſchnell zog fie 
eine Dede vom Bett und rannte hin- 
eus, den beiden nad. Als fie Me- 
ta eingeholt, hüllte fie den Kleinen 
in die warme Dede, ſah dabei in das 
blaffe Geficht des Kleinen und mur— 
melte: „Armes Kind!“ 

Es war gewiß nicht leicht, das 
Kind mit der großen Dede zu tra 
gen, doch Meta wollte ihn nicht [os 
iverden. Kaum fonnte fie atmen und 
ein Wort jprechen. Sektor. ging an 
ihrer Seite ımd der Mann hinter 
ibr. So faın :. san endlich zur Lilien— 
villa. Es war das leßte Haus an der 
Craße. Sie z0g die Glode, dann 
noch einmal und immer wieder. End 
lich ging oben ein Fenſter auf, und 
eine. ängitlide Stimme Tragte: 
„Ber ilt da?“ 

„Deffnen Ste fchnell, es iſt Me: 
ta!” Sie fonnte es nicht fallen, daß 
man fie folaige warten Tief, l 

„Oeffne nicht Agnes,“ flehte oben 
Madame Walbert mit zitternder 
Stimme, „das wäre leichtſinnig, wir 
ſind ganz allein, wer weiß, wer das 
iſt!“ 

„Aber Mama, wenn man uns den 
Kleinen bringt!“ 

„Welche Idee, ich kenne Maries 
Stimme, Marie iſt es nicht.“ 

„Wer find Sie?" fragte Fräu— 
lein Agnes nod einmal zum Fen— 
iter hinaus, 

„Es iſt der Stleine, es iſt Wer- 
ner, warum machen Sie nicht auf, 
er ſoll wohl vor Ihrer Schwelle ſter— 
ben?“ 

Nun zögerte Agnes nicht mehr. 
Trotz der dringenden Bitten ihrer 
Mutter eilte ſie ſchnell die Treppe 
hinunter. Sie öffnete die Pforte und 
wollte Werner auf den Arm nehmen, 
aber Meta ließ es nicht zu, ſondern 
wehrte entſchieden ab, da ſie ihn 
ſelbſt in ein Zimmer und ins war— 
me Bett bringen wollte. Meta ging 
ſchnurſtracks in die Küche, da im 
Salon kein Feuer mehr war. 

Der Mann, den Fräulein Agnes 
in der Aufregung kaum bemerkt hat- 
te, blieb auf der Schwelle ſtehen und 
wagte nicht. einzutreten. 


„Er ift ſchon nicht mehr jo kalt,“ 






16. Februar 
ſagte Meta, indem ſie ihn befühlte. 

„Ich werde ihm ſchnell ein Bett 
warmen,“ meinte Agnes, die win 
den Befehlen des Mädchens folgte 
deren Haare zerzaujt waren und de. 
ren tropfende Schuhe durch die Hi⸗ 
te dampften. 

„Ach, jetzt weiß ich nicht einmal, 
wo die Wärmeflaſche iſt,“ jammerte 
Fräulein Agnes, „welch ein Un- 
alüd, dag Marie nicht da it!“ 

„Da glänzt etiwas Kupfernes hin 
ter der Tür,“ berubigte fie Meta 
und zeigte Dabei auf ein Stüd Kup 
fer, welches das Licht widerfpiegelte 

Fräulein Agnes nahın die Wär. 
meflafche, füllte fie mit heißem War. 
jer und ging hinauf, ihr Bett zu 
wärmen, ehe fie den Kleinen hinein 
legte. Der Mann trat zur Seite, daß 
fie borbei konnte. Nett erit fragte 
id; Agnes, wer nur diejer Mann 
jein fonnte und das Mädchen, wel: 
ches ihnen den Fleinen Werner ge 
bracht hatte. In ihrer Verwirrung 
hatte ſie gar nicht an die Fleine Mag) 
der Billa Margot gedadt. 

Eigentlid) war es ganz gleich, wer 
die Weberbringer waren, die Haupt: 
ſache war doch, dab Werner gefunden 
und bom Tode gerettet war. 

Vor einer halben Stunde waren 
Fräulein Agnes und ihre Mutter in 
eine unausſprechliche Angſt verfekt 
inorden. Herr Abel war dageweſen, 
hatte Werner geſucht und falt er 
flart, daß er entlaufen ſei. Marie ' 
hatte ſich, als ſie ſolches hörte, jo 
fort auf den Weg gemadt, um ihn 
zu fuchen. Agnes wäre gern mitge- 
gangen, konnte doch aber nicht ihre 
Mutter allein laſſen. Wie jchredlic 
war dieſer die furze Wartezeit ge 
worden! Allerband Bilder folterten 
fie. Bald jah fie Werners bleiches 
Geſicht erfroren im Schnee, dann 
wieder hörte ſie ihn um Hilfe jam- 
mern. Sie betete unaufhörlich, dat; 
der liebe Gott das arme, im Schnee 
verirrte Kind geſund zu ihnen füh 
ren möge, Frau Walbert zitterte 
ihon und bangte für ihr ganzes 
Haus. „Wenn nur der Kleine nicht 
mit einem Stiefhuiten kommt!“ mur 
melte fie. Der Stiefhujten war frei- 
lid) immer noch zu heilen, wie aber, 
menn fie das arme, Kleine, hübſche 
Geſicht ihres Lieblings gar nicht 
mehr wiederfehen follte? 

Fräulein Agnes war ganz aufge 
loft in Schmerzen. Madame Walbert 
wurde ohnmädtig. 

Fräulein Agnes hatte genug zu 
tun, fie wieder ins Bewußtſein zu 
rütfzubringen. Co vergingen Die 
graufamen dreißig Minuten. Jetzt 
mußte fie das Bett fo fchnell als 
möglich wärmen. Während fie das 
tat, murmelte fie immer vor fid hin: 
„O mein Gott, mein Gott, habe 
Dank!” 

Madame Walbert var vor lauter 
Aufregung eingefchlafen. Werner lag 
nun auch ſchon in feinen warmen 
Bett, gang warm eingemidelt. Er 
fah nur noch ein bißchen oben her- 
aus, wie ein kleines Vöglein aus jei- 
nem warmen Nejt. Mit offenen Au- 
gen tranf vr einen Schluck Bein. 
Dann fchlief er ein. Meta blieb in 
feiner Nähe. Sie hatte ihre naſſen 
Kleider an den Küchenofen gehängt, 
damit ſie trocknen konnten. 

(Fortſetzung folgt) 
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Gin guter Nat an die Farmer, friedigt find und genug Saathafer für die 
meitlichen Provinzen zurüdgebalten jein 
wird. Wir werden font vor die Tatjache 
neftellt, Hafer twieder vom Diten zurüd 
zu bringen, was mit großen und unnüt— 
zen Ausgaben verbunden ift. Ein jeder 
Rarmer ‚der alaubt, Saathafer zu haben, 
follte ich erit an feine näheren Nachbarn 
wenden, welche ſolchen nötig haben. 

Was ih vom Saathafer gejagt babe, 
bezieht jich auch auf andere Getreideior- 
ten mehr oder weniger. Gute, reine und 





Das naffe Wetter im Jahre 1926 hat 
der Ernte des Weſtens aroßen Schaden 
zugefügt. Nicht mur in einer Provinz, 
fondern in allen Provinzen, jo daß mur 
ganz wenig Getreide für Saatzivede für 
das fommende Jahr geeignet fein dürfte. 

Es follte daher befonders darnach ge⸗ 
ſehen werden, Safer jo weit wie möglich 
vom Markte nach dem Oſten zurück zu 
halten, bis die heimiſchen Bedürfniſſe be⸗ 
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North Weit < 160 ben Drill 
Die „North Weſt Speeial“ Scheiben Drille 
iſt auf Grund langjähriger Erfahrung konſtruiert und ſolide ausgeführt. Durchlaufendes Trittbrett, 
Vorwagen, Doppeldeichſel, Wechſelgetriebe zur Regulierung der Umdrehungszahl der Welle für 
jede Art von Saatgut (Getreide, Flachs, Korn, Erbſen ete.) und andere Vorzüge. 
Dank aimitigen Abichlufjes iit es uns möglich Drillen ohne Zwiichenhändler direkt an die Jar ö 
mer zu einem außergewöhnlid; niedrigen Preiſe zu verfaufen. Es foitet 
eine Drille Model 1927 mit 20 Doppelicdeiben $182.— bar, frei Yaner Winnipen. 
Das iſt bedeutend billiger ols Site fonjt irgendwo faufen fünnen. 
Meiter fiihren wir eine Doppelfcheibendrille 36“ breit, jpeziell zum Anhängen binter einem 
3 Schaar Pilug eingerichtet. Er erfordert etwa zwei Pferde oder 4--5 Motoritärfen ertra. Sie 
iparen Zeit und bringen ore Saat in das friſch aepflügte Land, ehe es austrocknet. Mit dieſem 
Serät hat man in den Staaten die beiten Erfolgegehabt. 
Mujter jederzeit zu befichtigen 156 Princess Ct. Laſſen Sie die günſtige Gelegenheit nicht un— 
genützt vorüber gehen. Verlangen Sie Prospekte und Preife. 
Unſere weiteren Artikel find: 
Drillpflüge, Trieure, Milchſeparatoren, Fleiſchhackmaſchinen, Kaffeemübien, Werkzeuge, (Hobel, 
Spanſägen, Beile, Bohrwinden etc.), Meſſer, Gabeln, Scheeren, Haarichneidemaichinen. Dieſe Wa- 
ren find aus Deutichland importiert. Verlangen Sie Spezialangebote, 
Standard \mporting E& Sales Go. 
C. De Fehr u. B. Günther 
156 Princess ©t. Winnipen, Manitoba Phone 87 485 
(Gegenüber der City Hall) 
U} 5 
B w keimfähige Saatgetreide und auter Mar: 
auis Weizen find jchwer zu befommen, 
noch weniger guter Durum Weizen oder 
ähnliche Sorten. Vreiſe find jest jchon 
fehr hoch ‚und wenn die Karmer zu lange 
warten mit Erlangung ihrer Saatbedürf- 
nifie, jo find diefelben gezwungen, jpäter 
Garantierte Gläser für Winnipeg Preiſe noch höhere Preiſe zu zahlen. 
1. Um ganz ficher zu gehen, Tafien 
= . — — eo | ER. er 
S. N. Sting, Optometriſt Sie Ihr Saatgetreide wenn Sie ſelber 
* ſolches haben, wegen Reinheit und Keim— 
wird ſein bei fähigkeit unterſuchen, indem Sie ein Mu— 
Dr. MacKenzie, Gretna, Montag, den 21. Februar ſter an 
Rheinland Hotel, Altona, Dienstag, den 22. Februar. Dominion Sced Labaratory, 
J. Löppky, Winkler, Mittwoch, den 23. Februar. Commercial Building, Winnipeg, 
J Andrem M "de ar De 94 Feb 5 
a). Andrew, Morden, Donnerstag, den 24. Februar. ſenden. 
2. Finden Sie genau aus, welche 
Vertreter für Siebe, welche Putzmühle Sie brauchen, 
W. O. Scott, um Ihr Getreide für Saatzwecke herzu— 
Mr * Fra — 
u tellen, und beitellen Sie folche frühzei— 
311 Portage Ave, Winnipen, Man. —* — 
d. 
u 2 3. Ralls Sie jelber feine Putzmühle 


baben und feine faufen fünnen, jo wenden 
Sie fih an Ihre Landwirtichaftliche Ge— 
ſellſchaft oder fonftige Srganifation, 
um eine folche Reinigungsmaſchine an ei— 
nem Zentralpunkte anzujchaffen, oder zu 
baiten oder berumfahren zu laſſen. Sä— 
en Sie auf alle Källe kein Unfraut. 

4. Falls Ihr Diitrift Saatgetreide 
kaufen muß, kaufen Sie es genoſſenſchaft— 
lich oder gemeinſchaftlich,es wird dann 
billiger zu befommen jein. 

5. Bedenken Sie, dab ein armer, 
der zwei verichiedene Sorten Weizen, Ha— 
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fer oder Gerite auf einer Farm baut, dies 
felben gewöhnlich wohl oder übel ver= 
mischt, daher jollten Sie nur eine Sorte 
auf der Farm ziehen. 

6. Bereiten Sie Ihr Getreide vor ge— 
gen jogenannten „Smut“. 

Wenn Sie Saatgetreide faufen müjlen, 
jo tun Sie es bald. Meine Firma, die 
Nobert Masinnes & Co. Ltd. 745—757 
Gratin Exchange, Winnipeg, bat einen 
großen Glevator in MWinnipeg, den 
Shamrod E.evator, Ivo wir eine großar= 
tige Reinigungsmaſchine eingerichtet ha= 
ben. Wir bereiten uns jeßt bor zum 
Saatgeichäfte. Wir faufen und verkau— 
fen Saatgetreide aller Art in Heinen und 
größeren Quantitäten zu annehmbaren 
Preiſen für unjere Kunden und Freunde. 
Bitte, jchreiben Tie jofort wegen nähe— 
en Einzelheiten, was Sie benötigen, und 
Iverden wir Ahnen unfere Preiſe zugehen 
laffen. 

Wir haben auch eire große Troden= 
majchine, falls Sie naffes Getreide au 
berladen haben. Gars fünnen Ste jeder> 
zeit befomunen ‚falls Sie Ihre Fracht— 
briefe an 

Nobert Macinnes & Co. Ltd, 
The Shauröock Glevator, 
Winniper, 

ausmachen. 

Mit deutichem Gruß, 

Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 
—— — — 

— Benton Harbor, Mich. Benjamin 
Purnell, „König“ der Haus Davids-Kolo— 
nie ‚wurde auf einer Tragbahre nach dem 
Aıntszimmer des Richters Ara Weldon 
gebracht zu einem Vorverhör über die er— 
ite von zwei auf Notzucht lautende An— 
Hagen. Die Anklage war von Frau Beſ— 


Sie Woodivorth, einem früheren Mitgliede 


der Kolonie, die die Staatspolizeit im 
legten Monat zu dem Verſteck Benjamins 
geführt hatte, beſchworen worden. 

Benjamin hat nach feiner Verhöre vor 
Nichter Weldon vor Richter Elizabeth 
Forban zu einem Vorverbör über eine 
bon Frau Gladys Bamford Rubel und 
deren Schweiter, Frau Ruth Bamford 
Need erhobene, ähnlich lautende Anklage 
zu erjcheinen. 








83 Jahre alt und Tebensfrof. 
Herr Reinhard Heger von Linden- 
hurſt, N. 9., ichreibt: „Ich bin 83 
Sabre alt, aber ich freue mid) mei- 
nes Lebens und denfe nicht an das 
Sterben. Diefen  unbezahlbaren 
Schatz verdanfe ich nächſt Gott der 
großartigen Medizin Forni's Alpen- 
fräuter, Seit vielen Jahren nehme 
ich morgens und abends einen Löffel 
voll diefes Kträutermittels. Ich ken— 
ne die Leiden des vorgerüdten Al— 
ters nicht, jondern erfreue mich ei- 
nes gejunden Appetits und gefun- 
den Schlafes. Neden Tag fahre ih 
auf meinen: Zweirad ins Geſchäft 
und arbeite den- ganzen Tag.” Für 
ültere Leute gibt es nichts beſſeres, 
als dieſes ailbefannte Kräuterheil- 
mittel. Es bat eine jtärfende Wir- 
fung, reauliert den Magen, verbej- 
iert die Verdauung, und fördert den 
Ausſcheidungsprozeß. Alpenfräuter 
iit fein Sandelsartifel, fondern wird 
von bejonderen Agenten direft aus 
dem Laboratorium von Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Co., Chicago, ge 
liefert. 

Zollfrei geliefert in Canada, 


Ziennonitifche Rundſchau 





16. Februar 





Hämorrhoiden bejeitigt 
Durd neue innerliche Behandlung 
zustande gebracht. 

Keine Schmerzen. — Kleine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Berjuchen Sie das neue Page Kombi: 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver 
laſſen Sie ſogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Diefe neue Behand- 
lung befeitigt die Grundurjache. Schrei— 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Brobe. Es fojtet Ihnen nichts; 
die Bage Methode wird Ihre Hämoirr 
boiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Brobe. 

E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg., 
Marihall, Mid. 


— 








Rheumatismus! 

Ein merkwürdiges Haus— 

mittel- hergeſtellt von ei— 
nem der es Latte, 


Im Jahre 1983 hatte ich einen An 
fall von Muffel- und inflammatortichen 
Nheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
ie nur die es beritehen, die den Rheu— 
matismus felbit haben. ch verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 


die am Nheumatismus jehr litten, ſogar 


bettlägeriq waren, einige von ihnen fchon 
70 bis SO Jahre alt. Das Nejultat var 


immer dasjelbe wie bei mir. 





„Ih hatte große Schmerzen als Blitz⸗ 
ſtrahlen, die durch meine Glieder jchoj- 
fen.“ 


Ach möchte, dab jeder rheumatijch Leis 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merfiwürdigen SHeilsfraft 
berfuchen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich jchiefe euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es jich als das längſt ermünjchte 
Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Klojtpreis, einen Dollar; aber 
verfteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, es jei denn, ihr feid ganz zufrieden 
e3 zu fenden. it's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch heute. 


Mark H. Jackſon, 
29 N. Stratford Bldg., 





Heilte ſeinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor ſieben Jahren einen ſchwe. 
ren Koffer hob. Die Aerzte ſtellten 
feſt, daß nur eine Operation mir hel- 
fen fünnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beljerung. Schließli fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Bruch aber ijt nicht 
wiedergefommen, obgleih ih als 
Zimmermann fchivere Arbeiten ver— 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluſt, ohne Unan- 
nebmlichfeiten. Sch biete nicht3 zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
fen, wie Sie von ihrem Brudjleiden 
ohne Dperation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid jchreiben, 


Engen M. Bullen, Garpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasqua, N. J. 


Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
wenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und bor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 





Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 





Der verhodte Suiten. 


Bronchitis, Katarrh, Erfältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 
Sieben Kränter-Tabletten 
Tiefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und Die Lunge bon Dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huftenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Breis nur 30 Cents per Schadhtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 

R. Landis, 

14 Mercer St., Gineinnati, DO. 
Leute in Canada fünnen diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 


Sichere Genejung für Krane) 
durch das wunderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt- 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Retter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 2. Gleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 











Magentrubel 
ſchnell entfernt. 


Schweizer Alpen-Rräuter, die beiten 
Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie Hartnädig Ihr Zuftand 
ijt oder mie viele zahlloje andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verfuht Haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen rafch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impor= 
tierten Schweizer Kräuter, Magenent- 
zündungen, Magenkatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, VBerdauungsitörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenfucht, 
hochgradiger Blutdrud, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende unterworfen ſind, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen der 
Schweiz. Ueberzeugen Sie ſich bon der 
Wahrheit diefer Behauptung; es hoſtet 
Ahnen nichts. Schreibt Heute no um 
Auskunft über die wunderbaren Reſul— 
tate. Man fchneide ſich dieſe Annonce 

heraus und fende fie uns, ‚ 
Swiss Alpine Herb Go, 
Santa Rofa, California. 








Ab nn nn —— ——————— 


Warum Ieideft Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten konnen nur entfernt werden, wenn fi 
5 bie Ausfheidungsorgane in rihtigem Zuftande befinden, 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


ift befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es Hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 

Die erfte Slafche beweißt feine Dorzüge. 
altes einfaches Kräuterheilmittel und 








zuträglich wäre, 


3 Dr. 
2501 Wafhington 


Blvd. 











Man frage nicht den Apotheler darnady, denn e3 wird nur 
durch befundere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Peter Sahrney & Sons Eo. 
Zollfrei in Kanada geliefert. 






Es ift ein 
m Syitem nicht 





ält nichts, was 









) 





Chicago, Ill. 








Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgeng 
bis 9 Uhr abends. 

Tel. % 1133. Reſidenz 3413, 


Bilft Dur gefund werden) 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenftes 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſthe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na. 
turheilmittel ftehen zu Gebot. Wun. 
derbar gefegnete Erfolge in Zungen» 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven. 
franfheiten, Magen-, Nieren. un) 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen. 
leiden ufw. Schreibe hente. Was auf 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

Hohn F. Graf 
1026 €. 195 Et. N. Portland, Oreg. 


—— 








Meagentrubel 
aller Art fann fchnell geheilt erden 
dur die berühmten und beliebten 


Germania Magen: Tabletten. 


Dieje Tabletten heilen die entzünde- 
te Schleimhaut im Magen und neutra- 
lijieren die jcharfe Säure, melde das 
ſaure Aufjtoßen, Sodbrennen, Exbreden, 
Krämpfe und Kopfſchmerzen verurfadt; 
fie vertreiben die Gaſe und das Magen: 
dDrüden und machen den Magen gefund 
und jtarf. 

Preis nur 30 Cents per Schaditel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, D. 

Leute in Canada fönnen die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sastf. 


| Bruchleidende 


Werft die nnulofen Bänder weg, ver ⸗ 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find bet 
ſchieden vom Bruchband, meil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitäver. 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um 
ſonſt zufchicten, Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Knpon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud). 
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Sciffskarten 








Kanten Sie eine Freifarte 


über 
die Canadian Pacific Dampfſchiffslinie 


wodurd Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine ſchnelle, ſichere und an— 
genehme Reiſe von Europa nach Canada gewährleiſtet wird. 

Ausgezeichnete Verbindungen zwiſchen Canada und Hamburg und an— 
deren europäiſchen Häfen durch die großen und ſehr modernen Paſſagier 
dampfer der Canadian Pacific. 

Wir können Fahrkarten ausſtellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Moskau, Odeſſa, Kijew, Saratow, Riga, Warſchaun, Bukareſt, Buda⸗ 
peſt und anderen Städten. 

Die Canadian Pacific iſt im Stande eigenſt Erlaubnisjcheine für die 
Einreiſe von Farmern, Farm- und Hausarbeitern und Familien, die die 
Abſicht haben. in Kanada auf die Farm zu gehen, auszuſtellen, jofern dieje 
den Einwanderungsgejegen genügen. 

Unfer deutjch fprechender Vertreter wird bei Ihnen vorſprechen, wenn 
erforderlich und Ihnen bei der Ausfüllung der verſchiedenen Papiere be- 
hilflich fein. 

Für nähere Auskunft und Formulare, weldhe zur Ausfüllung nötig 
find, wenden Eie jih an Ihren näditen Canadian Pacific Agenten oder 
jchreiben Sie direft in deutfcher Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 
Canadian Pacific Steamfhips, 
C. P. R. Bldg., 
Ecke Main und Portage, — Winnipeg, Man. 








Geld ſparen 


kann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle ge- 
fauft wird. 
Unfer Mehl ift jehr gut, und die Preife find bedeutend niedriger. Die Preife 
ind: 

‚No. 1 Mehl per 1 Sad $4.30 

No. 1 Mehl per 5 Sad $4.20 per Sad 

No. 1 Mehl per 10 Sad $4.10 per Sad 

No. 2 Mehl per 1 Sad $2.95 

No. 2 per 5 Sad $2.70 per Sad. : 

Die Mühle ift da, warum Geld meiter geben für Mehl, wenn man es hier 
baden kann. 

Unfer Vorfa und Beftreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte fommt alle. 

Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man. 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


ae $2.00 
No. 106. SKeratolleder, Goldfchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 

0 EEE TB EN ONE Dr 32.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldfchnitt, 

Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 

beiden Dedeln, mit Sutter . . . 2. $4.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adrejje und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung dur die Poft gewünscht wird, fchide man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem 
Valle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle das 


Buch vom 
Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. 








Winnipeg, Man. 





Kenn Sie im Alten Lande 
Freunde haben 


welden Sie helfen wollen, hierherzu— 
kommen, jo jprechen Sie bet uns vor. 
Wir bejorgen alle nötigen Anordnun— 
gen, 





Fahrfarten 


nad) und von 

Noflitändige Auskunft erteilen: 
Alloway & Ebampion 

der 667 Main St., Telephone 26 861 


allen Teilen 








Welt. 








"ertreter für alle Demprichtirflinien 


Canadian National 





























J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schijislarten Geldüberweilungen 


Schiffskarten. E} Geldjendungen. 
Direfte Fahrt von und na) Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Anz 
Alle Klaſſen, bochmoderne, neue Schnelle | mweifung unter voller Garantie in Dols 
dampfer mit meueiten Gicherbeits-Ein= | [ars oder Landeswährung. Brompt, fie 
richtungen, inreifejcheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
päfle werden jchnellitens erwirkt. dern. 





Reiſe-Büro, Geldverfandt, Verjicherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promptejte von erjtflafjigen 
Fachmännern geleitet. 

J. &. Simmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perjönlich tweitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wie Teftamente, Kontrafs 
te, Vollmachten, Bejißtitel, Conceſſionen, Neijepäffe, Einreijeicheine ujv., für Gas 
nada ſowie auch ausländische für ausländifche wird fonfularifche Beglaubigung 
erivirft. 


Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 
Bitte ich perjönlich oder Ächriftlich in eigener Sprache an uns zu Wenden, 
(Rechtsanwalts Bureau in Berbindung). 


J. ©. Kimmel & Go, Ltd, 
656 Main Street, Winnipen, Main. 











Haben Sie Verwandte oder Freunde 


Allten Lande 


welche Sie wünſchen herüberzubringen? 


Die Canadian Paeific 


hat eins ausgezeichnete Organifation durch den ganzen europäiſchen 

Kontinent und iſt im Stande, die beite Bedienung zu geben. 
Freifarten können durch den Tiefet-Agenten be- 
ichafft werden. 





N. G. Me»Neillie 
General Paſſenger Agent 
Canadian Pacifie Railway, Winnipeg. 


E. A. MeGuinneß, T. Stockdale, 
City Ticket Agent Depot Ticket Agent, 
Winnipeg, Man. Winnipeg, Man. 
A. Calder & Eo., 663 Main Street, Winnipeg. 
x. A. Hebert & Eo., Cor. Marion u. Tadhe, 
&t. Boniface. 
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BANK 





KAUFMAN STATE 
Chicago, III. 


Hentige Kursnotierungen: 


(Freibleibend) 
Geld 
Deutſche Kriegsanleihe 
5 Broz., 1914—18 $2,100 832, 
Vorkriegsanleihe: 
Hamburg 4 Proz (Vor— 
kriegs anleihe) 24 3 
Preuß. Conſols 3% Bro». 


Ware 


150 


2.05 2.15 
Krupp 5 Proz. 1% 1 4 
München 4 Proz. (Borkriegs) 
3.00 5.00 
Gen. Electric 44% Broz. (Bor: 
friegsanleihe) 27.00 29.00 
dio. 4% Proz. 1919 2.25 2.75 
Berlin 4 Broz. (Vorfriegs) 
5.00 6.00 
Hamburg-Amerifa Linie 
(4% Bro3.) 29,50 31.00 
Notierte Aktien in $ per Aktie 
Hamburg-Amerifa Linie 
(300) 124.00 130.00 
Norddeuticher Lloyd 15.00 16.00 
Leonard Tietz 31.50 33.00 
A. E. ©. (100) 11.00 43.00 
dto Pfd. B (60) 13.25 14.50 
HeydenChemical (40) 12.%, 18.% 
%. ©. Karben (200) 155.00 160.00 


Daimler Benz Motor 


45.00 47.00 


Deutiche Banf (100) 
Berliner Handelsbanf 


(200) 130.00 140.00 
GCommerz- und Rrivat- 

Bank (60) 31.00 33.00 
Darmitädter (100) 63.00 70.00 
Disconto Gejellichaft 

(150) 65.00 67.00 
Dresdener Banf (80) 34.00 36.00 
Barmer Bankverein 410.00 42.00 
Hambuger Bereinsbanf 

(60) 20.00 22.00 
Mitteldeutiche Credit— 

banft (20) 8.00 9.00 
Reichsbank (100) 12.00 43.50 


Defterreidifche & ungarifche Banken: 


Deit. Distontobanf 3.50 4.50 
Deit. A. E. G. (2,000 

Kronen) 1.20 1.30 
Ungar. D. & C. Banf 

(amerif. Aktien) 32.50 834.00 
Mercurbanf Vienna 

(3,000 Sir.) ‚vo 1.10 
Nima Murany (200 

Kr.) 3.00 8.25 

Wir laufen und verfaufen deutiche, 
ojterreichiiche, ungarische, polniſche, 
tchechoſlowakiſche Wertpapiere. Auf— 


träge in dieſen Papieren nehmen wir 
immer gern entgegen. Anfragen will— 
fommen. 








(60) 14.% 15.% 
Görliker Wagen & | 
Maße (60) 14.% 15.% ı 
Hanfa Lloyd W (20) 2.% 1.38 
Banken: 








Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nabe Win- 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Farmer und Dreſcher 


Unſere Oele und Schmiere für Autos 
und Traktore ſind von höchſter Qualität, 
und unſere Preiſe mäßig. Beſtellt jetzt, 
entweder von einem unſerer Repräſen— 
tanten oder direkt von uns. 

Penn Dil Companies, 
Winnipen, Man. 














9. Vogt &.2.B, 


Rechtsanwalt, Advokat, Notar ufw. 


116 Furby St. Winnipeg, Man. 





Mennonitiſche Rundſchau 


16. Febrnar 





The rent Northern 
Railtoay 


dient einen Ackerbau-Reich in Min- 


4800 


gutes Weizenland im guten 
Alberta, mit fünf bebau 
Ausſaat und Yutter, 


Acker 
Diitrift in 
ten Sofitellei, 


Vieh und Belag, welches ſich auf dem nefota, Norty Dakota, Montana 
Q a Fi J * 9 2 4 r * 
Zande befindet, wie 3. B. 39 gute Idaho, Waſhington und Oregon. 
Pferde, etliche Kühe, Schweine Hüh- Riedrige Nundfahrtspreife. Wir ha— 
ner, 2 Tracktoren, Dreſchmaſchine- hen mehrere gute mennonitiſche An— 


Schmiede-Ausrüſtung, 
12 Binder, Cultovatore, Pflüge u. 
j.w,, 2700 Acker Schwarzbrache fer- 
tig zur Ausſaat, fofort an tüchtige 
Farmer, welche die Mittel beißen 
den Reſt zur Ausitattung aufzubrin 
aen, ohne Anzahlung und mit Hal 
ber Ernte Auszahlung, zu verfau 
fen. Agenten 
Um näheres wolle man jich direkt 
an die Company wenden. 
Wascann Land Company Lid. 
Regina, Sask. 
1861 Scarth Street. 


Ausrüſtung, Bahnlinie in 
und Wa 


Verbeſſerte 


ſiedlungen an unſerer 
Nord Dakota, Montana 
ſhington. Freie Bücher. 
armen zum Renten, 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Panl, Minn. 





nicht gewünſcht. — — — — — 


World-Beater 


— 
Improvements 


The Two-Cireuit Heating System and 
Patented Tilting-C —— 
—-insure even temperature, need no watching, poei. 


Uhren und Näahmajchinen 
j — ivel 
werden von mir qut und billig re Fonsled euası Imsures Dig wer bet —— 
side temperature, and to give satisfac- 
fünnen ſich vertraitensvoll an mic 
try men. ix, sizes, 60 egg to 1200 egg 
um Coulee, Man. 
Un Auskunft wende man fi) an 


i * At Notice Patented tilting-ch sh 
pariert. Mein Motto iit: „Die Kun ame rer rn aa 
den zufriedenzuitellen.“ 
tion. Byallmeans call and allow us 
ments that make the 103-Degree Incu- 
wenden. capacity, 
J. J. Giesbredt, 
Gute Farm 
160 Acker mit guten Gebäuden und 
Mrs. Abram Siemens, 
Bor 49, 


—to retain even heat regardless of out- 
Bin auch Knochenarzt und Sie 
batorthe ** profit getter for poul- 
Ror 27 
Fence (Dradtzaun) zu verfaufen. 
Hepburn, Sasf. 



















P. P. Bergmann, 
Plum Coulee, Man. 











Worlds Greatest ER Discovery 
Sirkula= 





Schreibt um Yujendung von 
ven, Die ſind frei. 





Sand zu verlaufen 


Eine Farm von 160 Acker, mit 
oder ohne Beſatz. Kleine aBranzab- 
Ing nötig. Näheres zu erfahren von 

David (pp, 
Bor 126, Storthoafs, Sasf. 





garmen zu haben 


Habe 2 Seftionen Land, 2 Mei 
len jidöjtlih von Dominion City, 
Man., zu verfaufen, möchte jelbige 
in 4 Stile verfaufen auf Halbe Ern- 
te Auszahlung. Können ohne An- 








zablung gekauft werden. Habe aud) EEE EUERENERE EREEN 
Beſatz dazu, welches aber bar be — 
zahlt werden muß. Um Näheres 
wende man ſich an 
A. D. Frieſen MRoc 
Bor 197 =) CH) 
— * Man. — 











Farın zu verfanfen. 


800 Ader Farm im mennonitischen 
Diitrift in Saskatchew. mit eritflaf- 
jigen Bauten, vollem Beſatz, ſofort 
zu verkaufen mit $3000.00 Anzah— 
fung und Reit halbe Ernte. 
Ihe Wascana Land Company Lid., 
1861 Scarth Street, 
Negina, Sasf. 


Gutes Snatgetreide und 
Beſſere Ernten. 
Es iſt ſehr ratfam, in dieſem 
Jahre fein minbertvertiges Saat: 
getreide einzuſäen. Wir können 
Ihnen Saatgetreide: 
Durum und Marquis Weizen 
Hafer und Gerſte 
in kleinen und großen Quantitä— 
ten liefern zu annehmbaren 
zer Vreiſen. Geprüft und für gut bes 
funden durh Die Regierungs— 
Saat =» Kommiſſion binficht 
Reinheit umd Kteimfähigfeit. 
Vorräte find nur fnapp in dieſem 
Sabre, beitellen-Sie daher früh— 
zeitig und verlangen Sie unjere 
Breisliite. 

Robert MacInnes & Co. Ltd, 
The Shamrod Glevator, 
745757 Grain Exchange, 
Winnipeg, — Frig Bringmann. 








Wir haben verbefjerte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran— 
zahlungen machen fönnen und den 
Reit auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Winnipeg, Man, 











—— 


Billige Rahmaſchiun 





Eine jede Familie braucht eine Näh— 
maſchine. Warum das große Geld aus— 
geben, wenn Du von $10.00 und aufs 
wärts eine gebrauchte, Doch durchgearbei: 
tete und aut erhaltene Nähmafchine er: 
halten fannit, die Du vor dem Kauf auf 
ihre Leiſtungsfähigkeit Hin verſuchen 
fannit, und die gewiß nicht weniger leiftet 
als eine neue, die ſechs Mal teurer ift. 

3u haben im 

Koft and Quartier Haus 

John %. Both, 

k; Winnipeg, Man, 
und bei 
. K. Hübert, Morden, Man, 


Nach. von, Deutschland 


en g-Amerika Linie 


HEIMATS-REISEN 


Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2. und 3. Klasse auf den 
vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 
CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 
Persönlich geleitete 
Europatouren 


a 


54 Lily 


wär 











Reduzierte Rundreise- 31 7 5 


Rate en — 
HAMBU 
zurueck. ae U. es, Steuer. 


“ Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 








Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 
General-Agenten 


177 N Michigan Ave,, Chicage | 











Koft und Quartier 
fir mäßige Preife zu haben bei: 
3. N. Martens, 

109 George Street 
Winnipeg, Man. 

(Diten von Liln St.) 














Für tüchtige Yandwirte 
mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſtet en 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen, dann halbe 

Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 
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auf 
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Ber will Geld verdienen? 

Schreiben Sie an uns um Auskunft 
und erfahren Sie, wie man leicht und 
ehrlich, neben irgend welcher Hantie⸗ 
zung, Geld verdienen kann. Schreiben 
Sie noch heute und adrefjieren: 

She G. M. Inft., Dept. R., 

213 Selfirf Ave., Binnipeg, Dan. 
— w 


JAPINA 














— IMPORTIERT. — — 
AR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ! 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in RO 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G: 


esundheit: 
ist Empfohlen wie fi Blut und System- 
‚d, Unübertroffen bei A — — 
— Een 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasenste Es 
Shen ana Kauiart qerron Felgen. 
Preiss: 200 Tabl. $2.50; 1000 Tabl. $11.00 

LAPIDAR CO.CHINO.CALIF. 

Zengnifle ang Briefen die wir 

erhalten haben. 

Im Anterefie meiner Gejundheit fen= 
de ich wieder für eine große Flaſche La— 
dar für mich und zugleich für eine klei— 

bon 
Meine 








e Flaſche für eine ‚befannte Frau 
ic. Lapidar hat mir geholfen. 


Mrälle haben fich, Gott Lob und Dank 
icht mehr wiederholt und mein Junge it 


in gefundes, Fräftiges Kind, das mit 10 
onaten jchon laufen konnte. Nun fen 


eich Freude. 
Mrs. Georg Röjel, 
13 East Bine St. Reading, Ohio. 
Eingeiloffen finden Sie $11.00 für 
ine weitere, große Flaſche Lapidar. Las 
idar ift die einzige Medizin, die mir gut 
t; e3 halt mich aufrecht und ohne die— 
[be wäre ich jchon im Grabe. 
Miss Agnes Luden, 
11 Pontiac Abe., Lafahette, Ind. 
Bitte ſenden Sie mir eine andere 
laihe von Xhrer wundervollen Medizin 
dar. Dasfelbe hat an mir Wunder 
wirklt. Mein Gefundheitszuftand war 
br fchlecht und es war mir nicht mög— 
, meine Arbeit zu tun. Ich hatte ei— 
n Schlaganfall und MNheumatismus, 
bunden mit Serzfranfheit. Lapidar 
t hat mein ganzes Syſtem fo völlig 
ändert, dak ich fühle, al3 ob ich eine 
ere Frau fei. Sch kann Ihre wun— 
olle Medizin nicht genug preifen und 
ehe zu jedermann davon. Ich danke 
en bon Herzen für das, was Lapidar 
mir getan hat. 
. Mrs. Caspar Darnußen, 
1 Divifion ©t., La Grande, Oreg. 


fofort Lapidar. $2.50 
Lapidar Co. Chino, Cal. 


Ein freies Bud) über Krebs. 
ieſes Buch) gibt Angaben über die 





ftehung des Krebſes und fagt auch, 


% gegen die Schmerzen, gegen 
hung und gegen Geruch zu tun ift, 


»jreiben Sie heute nad diefem Bu- 


indem Sie diefe Zeitung erwäh · 
. an folgende Adreffe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
“ Indianapolis, Ind. 


J 


> 





















4 






Geld; nur Namen 
Berpflibtung — an: 
Tr. — Laboratory, 


. 84, 
> N. Union — Chicago, SU. 

















Mennonitifche Rundſchau 


Neueſte Rachrichten 


Was wiſſen wir von unſerer Sonne? 


Rund 150 Millionen Kilometer iſt die 
Sonne von uns entfernt. Das iſt ſo 
weit, daß der Schall eines Kanonenſchuſ— 
ſes, det auf der Erde abgegeben würde, 
erſt nach 14 Kahren und 6 Monaten auf 
der Sonne gehört werden könnte. Auf 
der Sonne ijt e3 jehr heiß; die Tempera- 
tur dort beträgt etiva 6500 Grad. Man 
muß aber bedenken, dat; die Oberfläche 
der Sonne 12 000 fo groß iſt wie die Er 
de. Bon dieſer Rieſenhitze gelangt nur 
der 2735smillionjte Teil auf unfere Erde. 
Das Sonnenlicht tit das hellſte Licht; 
wollten wir ein ebenjo jtarfes Licht her 
ltellen, jo müßten wir auf einer Stelle 
288 000 Kerzen anzünden. Die Oberflä- 
che der Sonne beiteht aus brennenden 
Waflerftoffgas. Bei Sonnenfiniternijjen 
geht der Mond zwifchen Erde und Sonne 
hindurch. Er verdedt dann Die Sonne. 
Am Rand der Verdunfelung zeiat jich ein 
heller Kranz von Licht, die jogenannte 
Storona. Aus dieſer Korona ſchießen 
mächtige Flammen empor, Flammen, die 
eine Länge bis zu 500 000 Kilometer ha— 
‚ben. - Mann nennt dieſe Flammen Pro— 
tuberanzen. Sie bejtehen in der Haupt= 
ſache aus brennendem Wafleritoff. Die 
Sonne wird aber nicht bis in alle Ewig— 
feit brennen. jeder heiße Körper, 
wird fie ſich allmählich abkühlen. 
ivird dann eines Tages falt und erlojchen 
fein, und damit hört auch das Leben auf 
der Erde auf. Mber wann ivird dies der 
Fall jein? Darüber haben ſich num fchon 
zahlreiche Gelehrte den Kopf zerbrochen. 
Aber bis dorthin werden wohl no Mil 
lionen bon Jahren vergehen. 


r 


Wie 


in 
Su 


— — — — 
Indianapolis. — Der 25 Jahre 
alte Bernhard Schulgaſſer, deſſen Vater 
als deutſcher Offizier im Weltkriege fiel, 
iſt von der Einwanderungs-Behörde in 
Gewahrſam genommen worden, um nach 
Leipzig deportiert zu werden. Das Ge— 
ſchick des jungen Mannes iſt in der Tat 
grauſam. Im September 1925 kam er 
herüber, um in Amerika ſeine akademiſche 
Ausbildung, die durch den Tod ſeines 
Vaters unterbrochen worden war, zu vol— 
lenden; er kam natürlich als Student 
quotenfrei ins Land und ging zuerſt nach 
Chicago, worauf er letzten Februar hier 
die Butler-Univerſität bezog. Seinen Le— 
bensunterhalt verdiente er ſich durch ſein 
ausgezeichnetes Geigenſpiel und durch 
hebräiſchen Unterricht. Das iſt ihm zum 
Verhängnis geworden, denn unter den 
Eintwanderungsgejeßen fann er nun nicht 
als Student gelten, jondern als Geldver= 
diener. Als folder würde er der Quote 
unterligen. Die Sache hat fchon viel Hin— 
und Herfchreiberei verurfacht, iſt aber 
nun gegen Schulgaſſer entichieden wor— 
den. 


— Hamburg. — Hamburg genicht die 
Auszeichnung, die erjte ſchienenloſe Stra= 
Benbahn in Deutichland eingerichtet au 
haben. Dieje eigenartige Bahn befteht 
aus einem Omnibus, dem zwei oder drei 
Wagen angefchloffen find, und fie dient 
im Vorjtadtverfehr zwiſchen Hamburg 
und den Orten Harburg und Bergedorf. 
Eine beſondere Borrihtung der Verkup⸗ 
pelung hält die Wagen genau in ber 


Richtung des Antriebswagens. Preßluft 
Bremjen find angebradt, die von dem 
Führer des DOmnibuszuges gehandhabt 
werden fünnen. 





Empfehle mid für Neberjegungen 
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Bekanntmachung ! 
G. P. Friefen, Winnipeg, wün— 


ſchen aus dem Grunde, daß ſie nur 
Knaben haben, eine Waiſe — ein 





von Landfontraften, etc. Mädchen von 10—14 Jahren alt 
G. A. Peters als eigen F ae 
458 MeDdermont Ave., Suite 9 
Winnipeg, Man. Winnipeg, Man. 
Standard Separator 
Dnalität. Dentihe Dnalitätsarbeit. 
Garantie 5 Jahre, Leiftung. 
Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter. 


Bronze und 
vernickelt inn 


Trotzdem bill 


wünſcht. 





Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 


Meſſing hergeitellt; außen bochglanz- 
en feuerverzinnt, fein Rojten und Bre- 


chen mehr — leichte Reinigung, felbjtbalancierende 
Tellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, fonfurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 


ige Preife. Ueberzeugen Sie ſich, ſchrei— 


ben Sie fofort; Preigliite, Katalog, portofrei. 
Es werden Vertreter für einzelne Dijtrifte ge- 


Standard 


Importing und Sales Co., 
156 Princess St., BWinnipeg, Man., Phone N 7485 


(De⸗Fehr u. Guenther) 








cKL2 


als dies mit der gewöhnlichen Drille möglich ijt, vermehrt der Rrillpflug 


die Erträge von 5 bis 10 Bufchel mehr pro Acer. 


Er bezahlt jich desbalb mehrfad 
Arbeit und Zeit. 
Beitellungen werden jofort geliefer 
Hugo Naritens, 
254 Portage I 


Kirchnet's Drillpflüg 
iſt ein notwendiges Gerät für jeden 
Getreidebauer, durch das Syſtem 
der breiten Ausſaat unter der Erd 
oberfläche, wo Feuchtigkeit und beſ 
ſere Nährkraft, Pflanzen und Kör— 
ner ſchneller und beſſer entwickeln 


in einem Jahr und ſpart gleichzeitig 
t. 

General Vertreter 
lve. Winnipeg. 














Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 7. bis zum 12. Februar 1927. 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 


Macinnes & Co., Ltd. 745 — 


Inm Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 


757 Grain Exchange, Winnipeg. 




















7 G Mon. Bien. Mit. Don. Frei. Sam. 

Reizen: 

, „ortbern $1.390% 1.39% 1.39% 1.39% 1.39% 1.39% 
> ” $1.34% 135% 1.34% 1.35 1.34% 1.35 
"8 ” 81.264 127% 126% 1.26% 1.26% 1.26% 
Eh. 1.17% 118% 117% 1.184 117% 1.17% 
5 $1.02% 1.02% 1.02% 1.054 1.02% 1.05% 
“6 $ 50% 809% 89% 90% .89% .904 
“1 Durum $1.45% 145% 147% 1484 147% 1.484 
Nej 1 Nor $1.20% 1.20%. 1.19% 1.20% 1.19% 1.20% 
Tough 1 Nor 41.335 1.34% 1.33% 1.33% 1.33% 1.33% 
Hafer: 
Yv = C. W. $ si 61% 61% .61% .61%4 621% 
868. $ .52 52% 51% 523 524 .52 56 
“1 Futterhafer $ .49%4 50% 49% 49% 49% 50% 
Gerite: 

8C.W. $ .70 ‚701% .70 .69% .69% .69% 
"ACER. $ .67%4 68% 67% .67% ‚67% .6714 
“1 Futtergerfte $ 63% ,64 63%  .63% .62% .63 
Flachs: 

1N.W. $1.90% 1.90% 1.89% .189% 1.90 1.90% 
"2ER. $1.86% 186% 185% 185% 1.86 1.86% 
Nonnen: — 

—— — $1.01% 1.01% 1.00% 1.00% 1.00% 1.00% 
“s C.W. SOUTH 0ö 86 26% 








Mennonitifche Rundſchau 





16. Februar 109 
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Zwei Niefenihife. — Der Nord- groß fein und eine Geſchwindigkeit 
deutiche Lloyd hat den Bau von 2 erhalten, die e3 geitattet, die Reije 
Schiffen ‚eines vergrößerten und Bremerhafen--New Horf in ſechs 
verbejjerten „Kolumbus“-Typs für Tagen und vun den Stanalhäfen bis 


den Weg Bremerhafen— New York New NYork in fünf Tagen zu vollen 











beſchloſſen. Die Schiffe follen je et- den. Die Schiffe follen die Namen 
—* 46 000 Bruttoregiſtertonnen „Bremen“ und „Europa“ erhalten. 

An: Rundſchau Publifhing Houfe 

672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 

Sch Schicke hiermit für: 

1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) J 

2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J 

3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 

4. The Chriſtian Review ($1.00) J 

5. Den RundſchauKalender ($0.10) J 

Zuſammen beſtellt: 

.„(au2 - $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 

Beigelegt find: Parserssrsersassnnennene . 
NR da a 1 El ei i 
— — — ——— 
State oder Province ......................................... 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
ode man lege „Bank Draft“ , „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poftal Note“ ein. (Bon den U. ©. X. aud) perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer bon... 
FE SE EN EEE — — — — — ———⏑—⏑— — — frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 
a 5 a a nase — ———— LR. taæMbra::rr2:e AA ea.r aQra urm. — 












































Der Mennonitiſche Katechismus 
Neu, ganz durchgeſehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ſtarker und jehr g 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Ha 
fehlen follte, jet fertig zum Verjandt. Preis portofrei 0. 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Einwanderung und Coloniſation. 


Wer Verwandte oder Freunde von Rußland nach Canada herüber 
will, iſt gebeten, ſich mit uns in Verbindung zu ſetzen. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß wir in der Lage ſind, die beſte 
terſtützung zur Erlangung aller nötigen Papiere und Erlaubniſſe zur Ausreiſe 
Rußland und zur Einreiſe nach Canada zu geben. 

Wir möchten beſonders betonen, daß unſere Organiſation in engſter Verh 
dung mit der bon der canadiſchen Regierung geeigneten Bahn, der Canal 
National Railroad, arbeitet und deren volle Unterjtügung in beides, der Eink 
derung ſowie auch der Anfiedlung‘ der Immigranten hat. 

Wendet Euch vertrauensboll an 

N. Buhr, Sekretär des "Mennonite Immigration Aid,” 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 




















 Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjell 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Nordde 

Rloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bei 
Dentiche, laft Enre Verwandten auf einem deutſchen 
fommen! Unterftügt eine deuntfche enpfer Beton 


Geldübertweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Land : 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. F 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Zoftenlos 


NORDDEUTSCHER .LLOYI } 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General‘? 


















